
Die dramatischen Fuffährangen auf dem ehemaligen Martineum
zu Braunschweig

gegen Ende des siebenzehnten and im Anfänge des achtzehnten Jahrhunderts .

l>) n der unter dem Titel : Die Primaner - Arbeiten gegen Ende des siebenzehnten und im
Anfänge des achtzehnten Jahrhunderts der Versammlung der Philologen Hieselbst im Jahre 1860
im Namen des Gesammtgymnasiums gewidmeten Begrüßungsschrift , zu welcher eine auf dem ehemaligen
Martineum handschriftlich in vier starken Folianten aufbewahrte Sammlung der genannten Arbeiten *) aus
den Jahren 1687 bis 1720 einen reichen Stoff gewährte , wurde bereits erwähnt , daß diese Sammlung
auch einen nicht unbedeutenden Beitrag zur Characterisirung der in jener Zeit beliebten Schulacte darbiete ,
welche sich selbst zu dramatischen Aufführungen gestalteten . Denn , wie auch Heiland in dem Programme
des Gymnasiums zu Weimar * * ) 1858 , S . 16 bemerkt , als das Schauspiel allmälig aus den Schulen
verschwand ( über welches ebendaselbst interessante Nachweisungen gegeben werden ) * * * ) , so behielt der Actus
doch in den meisten Schulen einen so dramatischen Character , daß er einem Schauspiele ähnlicher war , als
einer rednerischen Hebung , und diese dramatischen Actus wurden selbst oft noch Dramen genannt .
Der Raum gestattete in der erwähnten Schrift nur von einem dieser vor Zeiten in unserm Martineum
aufgeführten Festspiele ( ksrisoiüinus xost saooulum roäivivus , im I . 1695 zur Feier des hundertjährigen
Bestehens des im I . 1595 eröffnten neuen Schulgebäudes , dessen Bau freilich Nicodemus Frischlin ,
in den Jahren 1589 und 90 Rector des Martineums , gest . schon 1590 , nicht mehr erlebt hatte ) den
Entwurf mitzutheilen ; weitere Mittheilungen mußten einer andern Gelegenheit Vorbehalten bleiben .

In der Voraussetzung , daß solche Mittheilungen nicht bloß als Beiträge zu der Geschichte des höhern
Schulwesens in hiesiger Stadt ein örtliches Interesse haben , sondern auch in weiteren Kreisen nicht unwill¬
kommen sein werden , wähle ich dieselben zum Gegenstände des diesjährigen Osterprogramms unserer Anstalt
um so lieber , da die Fortsetzung und der Schluß der von meinem verehrten Collegen ür . Dürre in dem
vorjährigen Programm bis zum Jahre 1671 geführten Geschichte der Gelehrtenschulen zu Braunschweig
dies Mal noch nicht geliefert werden kann .

Die Arbeiten sind in dieselben von den Verfassern eigenhändig eingetragen .

* * ) lieber die dramatischen Aufführungen im Gymnasium zu Weimar . Ein Beitrag zur Schulkomödie .

* * * ) Außer Heiland vgl . Gervinus Geschichte der Poet . Nationalliteratur Th . III . S . 91 ff . ( 3 . Ausg .) , auch Rau¬

mer , Geschichte der Pädagogik .

1 *



4

Das Local zu diesen dramatischen Schularten war regelmäßig das geräumigste unter den Lehrzimmern

des Martineums ; bis zu der im Jahre 1828 eingetretencn Vereinigung der beiden hiesigen Gymnasien ,

des Martineums und Katharineums , die dortige Prima , jetzt die oberste Classe des Progymnasiums . Was

für Vorkehrungen in derselben zum Behuf jener Aufführungen für die handelnden Personen und die Zu¬

schauer getroffen sind , läßt sich nicht Nachweisen . Doch kommt in den Einleitungs - und Schlußreden bei

einigen derselben eine Andeutung davon vor , daß die Acteurs selbst im Costüm * ) auf einer Art von Bühne

ausgetreten sind ( „ in tllsatro Nartluiauo , " desgleichen „ scsua axsrta " ) ; auch erwähnt ein Vorredner in

einem Actus vom Jahre 1703 xsrsouatos comuiilitonss und in dem Epilogus eines Actus vom Jahre

1712 ist davon die Rede , daß Tische und Bänke ausgeräumt seien , die nach Beendigung desselben nun

wieder an ihre Stelle gebracht werden würden . Jedenfalls wird man hinsichtlich der äußern Einrichtung

des Locals das Möglichste gethan haben , um die Zuschauer , unter denen eben so wie bei verschiedenen

Redeacten zuweilen fürstliche Personen des regierenden Hauses sich befanden , in gebührender Weise

zu empfangen .

Die Sprache in denselben ist aber nicht bloß die lateinische , sondern so wie überhaupt in den Schüler¬

arbeiten , von denen in dem oben erwähnten Programme Proben gegeben sind , die deutsche Sprache mit

der lateinischen ( auch der griechischen ) abwechselt , so ist auch ' hier die Sprache abwechselnd deutsch und la¬

teinisch , theils Prosa theils Verse , und zwar letztere in den verschiedensten Metris . Zur Vertheidignng

des Gebrauches der deutschen Sprache wird einem weiter unten zu erwähnenden dramatischen Actus selbst

eine Scene eingeschoben . Freilich stichk Alles , was in deutscher Sprache unter den uns vorliegenden Ar¬

beiten sich findet , in stilistischer Hinsicht gar sehr gegen die lateinische ab ; wiewohl , was den Inhalt be¬

trifft , auch die lateinischen Arbeiten häufig an geschmackloser Weitschweifigkeit leiden , selbst wo der gewählte

Ausdruck von einer anerkennungswerthen Vertrautheit mit den in der Schule gelesenen Classikern zeugt

und eine bedeutende Fertigkeit im Gebrauche ihrer Sprache beurkundet ( s . hierzu das ' Progr . von 1860

S . 4 ) . Auch an Beweisen von mannigfachen historischen und antiquarischen Kenntnissen fehlt cs nicht .

In wie weit übrigens die Erfindung des Stoffes den jungen Verfassern dieser Arbeiten selbst eigen war ,

oder wie viel oder wenig namentlich von dem Rector , von dem die jedesmalige Veranstaltung eines Actus

ausging , ihnen suppeditirt wurde , läßt sich nicht entscheiden . Es genüge hier , an die in dem vorigen Pro¬

gramme S . 25 angeführte Bemerkung des Rectors Gebhardi in seinem Vorworte zu dem brisclckiuus

rscklvlvus zu erinnern : Nauru erat ruatsrlaui suiuicsrs , czuaui lxsi ( ckiscixuli ) uckülkuts . oxsra xsr -

pollrsut . Huoä rucke siusrsit Opus liruuru uostraiu passum sst , st iuäs tautuur vsuustatis assuiu -

sit , quautuiu accscksrs all alisua urauu iutsrpcckauäo rskorurauckocsus potsrat , ick csuoä omuss ' ta -

tsutur ack «Mcluru siusuckautls psrtlusrs .

I .

Am einfachsten und am wenigsten dramatisch sind diejenigen Actus , in denen nirgends ein Dialog

geführt wird , sondern nur eine Reihe von Vorträgen sich auf einen und denselben Gegenstand bezieht ,

der je nach der Person des Redners von verschiedenen Gesichtspunkten aus betrachtet wird , wie z . B . der

a . a . O . S . 22 erwähnte actus äs iussuckic » Nsrouis . Aehnlich ist ein actus cks dsllo luter UVitts -

* ) Dies wird außerdem bestätigt durch das Programm des Rectors Gebhardi vom Jahre 1695 , in welchem zu dem
oben erwähnten Acte IHisLlrlinns rsäivivns eingeladen wird . Hier heißt es von den Schülern , welche in demselben auf -
treten sollen : Oornxs ,rsbnnt rsmotig ontüsäris , nxsrtn sosnn , sno gnisgus , gui xsrsonas inssrvint , bnditn
inäutck . Vergl . auch Heiland a . a . O . S . 16 .
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krinänrn 6t I ' i ' LQLOs aus dem Jahre 1692 . Er beginnt mit einer lateinischen Rede äs Okinnsio st

Laxonidus . Diese enthält zuvörderst ein Lob des Studiums der Geschichte , insonderheit der vaterländi¬

schen , und kommt so ans die Chauken , als die berühmteste Völkerschaft , welche , wie es daselbst heißt , einst

in unseren Gegenden gewohnt habe ( was allerdings nur in einem sehr weiten Sinne des Wortes zugegeben

werden kann ; vgl . Ins . Osrin . s . 35 und 36 ) . Trotz ihrer Tapferkeit seien aber dieselben zuletzt den

Sachsen unterlegen , welche sich von der Elbe bis gegen den Rhein immer weiter ausgebreitet hätten und selbst

nach Britannien hinüber gegangen seien . Mit den Sachsen aber sei endlich Karl der Große in Krieg

gerathen und habe nach vielen blutigen Kämpfen sie zuletzt genöthigt , um Frieden zu bitten . „ knrtsm

«xnnnänin sjn8 lliotorins snurrnnänrn mbi 8ninp86rnnt gniänin sx no8tro nninsro , non nt rss

tnnturn Zostns sxlälosrsnt , 8sä nt ix >808 nninaoruin rnotns , «xni tnrn tsmxoris tnsrnnt , orntionibus

8 M8 äsolarnrsnt . " Für diese wird um geneigte Aufmerksamkeit gebeten , und es tritt dann zuerst Witte¬

kind auf mit einer „ oratio in ^ snsrs äsiikisrativo " , durch welche er die Sachsen zum Kriege zu ent¬

stammen sucht ; nach diesem ein sächsischer Priester , welcher in deutschen Versen die Niederlage der

Germanen bejammert und des Wittekind Hinneigung zu einem fremden Gottesdienste . Er ruft „ Ir min "

und „ Krodo " an , das Unheil abzuwenden .

Hierauf folgt eine mehr als 12 Folioseiten einnehmende oratio , in <xnn isgatns Iransicn8 snaäst
xnesm st religiösem . Olrrmtiasam . Er schildert die Bereitwilligkeit des fränkischen Herrschers zum

Frieden mit den überwundenen Sachsen , der nicht die gänzliche Vernichtung der Sachsen beabsichtige , sondern ,

indem er sie nicht blos leiblich gern erhalten wolle , auch aus das Heil ihrer Seelen bedacht sei . „ 111s cum
vokn8 ommim8 sx nniino oonmätnin onxiat , ita vsatri amors st sonamiasratioss tasgitur , nt
non tantnnr , <xnoä aiii korts iaosrsnt , oorxora vs8tra 8srvituts , ina ,nn8 vinsnli8 , agros va8tations ,
äoni08 sunstas xsrisrrio liiisrst , 8sä st animo8 V68tro3 insrsäibiii ganllio inaotancio3 arllitrstnr .
kaosin voi ) i8 largitnr , 8sä ita , nt aniinas vs8tras innnortals iosnsüoinin , Wo 608 allissrs satagit ,
non rsaxnant . Dtrnmcpns Iraiisiiitia ant nsntrnm . Viclsts , <pniä voin8 sxxsäint . " Der Redner

bemüht sich jetzt , ' die Nichtigkeit des Götzendienstes , dem die Sachsen ergeben seien , auseinander zu setzen ;

zugleich stellt er vor , wie das Volk der Sachsen in schimpflicher Abhängigkeit von seinen Priestern stehe .

Der Verkehrtheit des Götzendienstes stellt er die Vorzüge des Christenthums gegenüber , welches bereits eine

so weite Ausbreitung bei den gebildeteren Völkern gefunden habe . Der Gott , den die Christen verehren ,

meint er , sei ihnen doch auch gewiß schon bekannt geworden . Hier flicht er die Erzählung von der soge¬

nannten lsgio tninnnatrix ein , die im Kriege der Römer gegen die „ den Sachsen benachbarten "

Suaden ( freilich eine sehr unhaltbare Behauptung ) einst die dem Verschmachten nahen römischen Legionen

durch die Wirkung ihres Gebetes vom Untergange gerettet habe , wovon ja auch die Sachsen wohl gehört

haben würden . „ chuiä srZO änintntm , cznin ninxlsxi no8trnin rsliZionsin tslies8 8iti8 kntnri ?
Uolits srscisrs vsstriv 83,osräotik >u8 , vo8 , 8i nä no8trnm rsliZionsin äs8sivsriti8 , onm inkortnniw

oonkiiotntnro8 . ( jnnrs nosixits , nooipnts , incznnm st kovsts rsligionsm Ollrmtinnnin ouva

xnss ; nnm nnt minrä ntrnmlpns nut nillil imllspiti8 . Itslchionsin Oirrmtia -nnm , 8i cprnäsin rsots

8nxiti8 , non 68t cxnoä rsnnnti8 ; xnosin vsro 8i rsüortm , m llsilo ciintu8 vsxnri V 08 pntinnnni ,

iinma .nitnti8 proksoto 0MNI8 st S0NNNUIN8 86N8N8 68ti8 sxxsrts8 . üocznlä sniin iisllo rnnZi8 impinm ?

<xniä ornäslin8 ? <xniä oala .mito8in8 ? Hierauf Schilderung der Gräuel des Krieges und der Segnungen

des Friedens . Nach einer nochmaligen Ermahnung , den angebotenen Frieden in Verbindung mit der An¬

nahme der christlichen Religion nicht zurückzuweisen , Hinweisung auf die siegreiche Macht des Frankenkönigs ,

die ihnen völlige Vernichtung drohe . — Den Schluß macht dann ein langes Selbstgespräch Wittc -

kind ' s in lateinischen Hexametern : „ 1Vittsüin <iu8 triumxkmnn äs noosxto dnxtmino , " in welchem er die

Seligkeit preiset , die ihm durch die Taufe zu Theil geworden sei .
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II .
Aus der deutschen Geschichte ist auch der Stoff zu einem im Jahre 1698 gehaltenen Actus

entlehnt , welcher schon etwas mehr dem Drama sich nähert , als der im Vorhergehenden beschriebene . Er
bezieht sich auf den ( in Folge einer unverbürgten , in jener unkritischen Zeit aber in gutem Glauben ange¬
nommenen Sage ) wenigstens für den Befestiger unseres Braunschweig gehaltenen Fürsten aus dem säch - ,
fischen Hanse , Heinrich I . , den Vogelsteller , den Städtecrbauer , und führt uns denselben vor , wie er mit
verschiedenen Rathgebern überlegt , mit was für Bewohnern er die neu erbaueten Städte am besten bevöl¬
kern solle . Ein Vorredner kündigt in deutschen Knittelversen , in welchen mit endloser Weitschweifigkeit
zuerst die Zuhörer begrüßt , sodann die Vorzüge der Gegenwart vor der alten Zeit gepriesen werden , zuletzt
den bevorstehenden Actus an . Beiläufig wird in diesem Prologe auch des Triumphes gedacht , welchcn
Deutschland ( durch den Ryswicker Frieden 1697 ) * ) , über Ludwig XIV . errungen habe . Man habe dem
stolzen Hahne die Federn ausgerauft . „ Er wurde dergestalt auf seinen Kamm gebissen , daß er den ganzen
Raub auf einmal mußte missen " * * ) . Es wird die zunehmende Befestigung der Städte gerühmt , so auch
die von Braunschwcig . Heinrich ist aber , unserm Redner zufolge , der erste , „ der in Deutschland : Städte
aufgeführt , und sie mit Thürmen und mit Mauern ausgezieret . " „ Was nützt es aber itzt hiervon viel
Wort ' zu machen , die itzt auftreten sollen , die sind , die davon reden wollen . "

Der Erste , der dann auftritt , ist Ilsiirious Vussps selbst . Er rühmt sich seiner Siege über die
Slaven und insonderheit über die Ungarn , welchen er in der bekannten schimpflichen Weise ( die freilich
nur auf einer Mverbürgten Sage beruht ) , den Tribut verweigert und die er aus immer zurückgeschlagen
habe ; desgleichen , daß auch der Friede im Innern des Reiches hergestellt sei . Sodann gedenkt er der
vielen unter ihm erbaueten Städte , von denen er namhaft macht : Quedlinburg , Magdeburg , Bardewik ,
Goslar ; vor allen aber Braunschweig . 8sä , o ciilsotissima LrnnsviZa , tni epmmio rsoorclor , omninm
adarum gsnasi msmoria animo mso protimis sladitur . Tn st situ aZrorum pnlsdsrrimo st am -
nis amosnitats msrsäidili , st optimorum sivinin sanotimonia , cjuns plans sinZularis sst , mssm
tidi msntsrn ciuänm ita äsvmxisti , nt omninm rsrnm msnrnm äomisilinm , volnxtatum äivsrso -
rinm , einsrnm tancksm post klltn rsosptaenlnm ssss mm llnclnm vslim . " Hierbei 'wird sogar ein
Vogelheerd erwähnt , der hier von ihm angelegt sei , der ihm mehr Vergnügen mache , als anderen Königen
Schauspiele , Jagd , Tanz und Gelage . — 8sä gnici niäi sins avidns ? <pnä ncinn sins piseium pro - ,
vsntn ? gnicl oivitatss sins sividns ? Hiermit kommt er zur Sache . Er wünscht Bewohner für die
neuen Städte , chnnrs onm das in rs ms sxpiienrs non possim , vos üäslss rsgni msi ministros
dne nrsssssnclos snravi , nt sonsnintis in msclium , ssgnillns domimdns sxistimstis lins urdss st
iiiustrss st kortnnntns sllsstnm iri . Die Räthe sind also zugleich als auf dem Schauplatze anwesend
zu denken . Er ermahnt sie zu freimüthiger Aeußerung ihrer Ansichten und fordert zuerst einen Mönch
Radulphus auf zu reden . Vos rsliepn oräins sndsscsnsmini . LZo vsro sxonäso , nnckitis vsstris
ssntsntiis , insnpsr Imdito adorum sonsiiio , snnäenti optima nscsuacjuam ms nävsrsatnrnm .

Der Mönch weiß ihm aber keinen andern Rath zu ertheilen , als daß er Mönche in die neuen
Städte aufnehme . »

* ) In welchen die von Ludwig gemachten Reunionen wenigstens thcilweise an Deutschlandwieder abgetreten wurden .
* * ) Wie häufig in den Primaner -Arbeiten jener Zeit Beziehungen auf die Raubkriege Ludwigs XIV . Vorkommen , wurde

in dem oben erwähnten Programme von 1860 bemerkt .
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8i vis tslisss ssss ktgus viäsrisr urbss ,
^ rosssg ,s moiiso , Uex slsinsMissiillS , t ^ lss ,
tzuoxura xrLS rsliguis xist ^ s Usvots . ^ itssoLt ,
tjuLS trsÜLt sx eoslo xrosxsrriraL guLsgus prsoanäo .
Ux ooslv oiiuis donuill . 8sci guis vioinior s.1to ,
tziiain gnos xrLS rslil ^uis ornLt soMsmxtio isriÄS
Ut oosli stuäiuia ? NovLvIios ius äiosrs , OLSSLr
NsZiis , viäss ; üorum xistss vsrissiinL tLiis sst .
Li Könus s ooslo äu .ouM omiiiL ooslo
^ oosxtLut xrsoidus , <MS,s oolliinoä .L oividus
6oALoriut ; vstiäis illi kslioius Lrmis
UsksnäuM xrso1ku .s p ^triLiL . (juLS tLliinis Mots ,
Oiviinis orüs tusrit , vsnsllioiL in SLsols. viAsbit .

Als Beispiele , wie das Gebet das dem Vaterlande drohende Unheil abgewandt habe , wird zunächst
die Erzählung von dem römischen Bischof Leo I . benutzt , welcher , wie der Verfasser wenigstens es dar¬
stellt , durch Gebet ( kuxuo nä ooolnm tsrnisntiL votu llisonio ) Attila bewogen habe , aus Italien ab¬
zuziehen . Außerdem ist von der Geschäftskunde , desgleichen von den Verdiensten der Mönche um die
Gelehrsamkeit die Rede , für deren Ausbreitung sie zu sorgen beflissen seien , so wie um die Erhaltung
und Ausbreitung der christlichen Religion . Er verheißt deshalb dem Könige den höchsten Ruhm bei der
Nachwelt , wenn er durch Einführung der Mönche seine Städte zu heiligen Stätten mache .

llsu 8o1 ^ IllS,S guonäLIL sunt inosnig , SLNÄL V00SÜL ,
8io , ln gnLs ctöäsris suorornrn ÜLbituolL rninistris ,
Uus ssnotss äiost siüi sunots , soolssis . ssüss ;
Urbibus sxosllsi xsnitns OsrinLnis , sanotis ;
UnÜL äiss nn ^ nLin vsnturo tollst ab asvo
OussLris Usnrivi NuAui insinorLblls noinsn .

Auf den Mönch folgt in prosaischer Rede ein anderer Rathgeber , welcher zwar dem Vorredner
nicht geradezu zu widersprechen wagt , indessen zu bedenken giebt , daß der Mensch doch nicht bloß zum
Beten , sondern auch zum Arbeiten bestimmt sei . Das Gebet helfe auch nicht allein , wie die Erzählung
von jenem Fuhrmanne anschaulich mache , der gemeint habe , durch bloßes Gebet dem in einen Graben ge¬
fallenen Wagen heraushelfen zu können , dem aber eine Stimme aus den Wolken zugerufen habe , er solle
selbst mit Hand anlegen . Zu Jerusalem habe es auch nicht bloß Leviten gegeben . So müsse es neben
den Mönchen auch noch Leute geben , welche für die nothwendigen Bedürfnisse des Lebens sorgen ; es gebe
überdies schon Mönche genug rings in ganz Deutschland . Ganz besonders aber bedürfe man der Land¬
bauer . Diese möge man in die Städte aufnehmen und ihnen dadurch selbst nebst ihren Früchten Sicher¬
heit verschaffen . Diesen Rath legt er daher dem König ans Herz .

Wurde bisher lateinisch geredet , so tritt nun zur Abwechslung der dritte Rathgeber in deutscher
Sprache auf , welcher beiläufig bemerkt , daß er mit Latein und Griechisch sich nie viel abgegeben habe . Er
ist aber ein tüchtiger Soldat , der sich seiner Thaten gegen die Ungarn bei Merseburg und eben so gegen
die Wenden und gegen den widerspenstigen Herzog Arnulf von Bayern rühmt . Sein Rath geht nun
dahin , daß die Städte zur Aufnahme von Soldaten bestimmt werden sollen , wo man sie am besten für
den dereinstigen Nothfall Zusammenhalten könne . Zum Unterhalte derselben solle dann aber vom Lande
das Nöthige geliefert werden . Heinrich wendet sich hierauf mit der Antwort , daß er den Sachen Nachdenken
werde , an einen Vierten , einen Griechen , den er selbst so anredct : -U aol ä "LXiXnv , « v

<77,; 7vrb ^7>? «xvEl « . Er giebt sich als einen aus Griechenland berufenen Kaufmann zu erkennen ,



8

der zwar eingestellt , daß er mit den Verhältnissen in Deutschland nicht eben sehr bekannt sei ; doch meint
er , besser als Mönche oder Soldaten würden sich wenigstens Kaufleute zu Bewohnern der ncnerbaueten
Städte eignen . Er spricht natürlich Griechisch .

Gegen alle diese erklärt sich der fünfte Redner in lateinischer Prosa , welcher besonders die Auf¬
nahme von Handwerkern und Gewerbetreibenden empfiehlt , unter denen er auch die Bierbrauer
nicht vergißt , „ tzniä äionin äs esrsvmins oostoritzuo ? non ts lutst , rsx olsnisntmmins , tortss Bros
xotu vsllsinsntsr äslsotnri ; nnäs tit , ut post xsrastoZ luborss , post Irostss tuZutos Ksrinnni onn -
P 0 NU 8 trsc ^nsntsnt , poonlmgns liuurisuäis Zsnio 8 U 0 inänlgsnnt . idion äsllsinns lloo inviäers kor -
titnäini . NnZnnin nntsnr inäs sinolninsntnin nossäst , 8i , c; ui sersvisinni saeinnnt , xriinurii in
nrdil >u8 Iintzsuntnr . "

Zn diesen von dem Könige selbst berufenen Nathgebern drängt sich aber , wie sich aus der nachfol¬
genden Rede des Königs ergiebt , noch ein unberufener , in der Person eines französischen Gecken ,
eines Juden , der für sich und seinen Bruder Aaron ( in französischer Sprache ) um die Erlaubnis ; bittet ,
dem Könige seine Dienste anbieten zu dürfen . Franzosen fänden ja überall bei hohen Herrschaften eine
günstige Aufnahme wegen ihrer vorzüglichen Eigenschaften . So sei ja die französische Nation allein sogar im
Stande gewesen , die Türken , die grausamsten Verfolger der Christen , zu einer Verbindung mit dem aller¬
christlichsten Könige zu bewegen . An den europäischen Höfen spielten überhaupt die Franzosen eine der
bedeutendsten Rollen . Sic sähen ein : , , c; ns 8uns notrs nntion 118 ns xsnvsnt sumulo pusssr xour
Zulnnt8 st polis , Unän norm voz' ons , czns torm Iso 1roinins8 äs cznulits ns oroisnt trouvsr ss,
xsrksstiou ^ u ' sntrs 1s8 ^ lps8 st 1s8 k ^ rsnss8 . " Insonderheit aber soll französische Galanterie in den
Städten durch Aufnahme von Franzosen gefördert werden und der obgedachte Bruder Aaron wird sich
dabei auch als Tanzmcister nützlich machen können . Allein der König will so wenig mit Inden als mit
Franzosen zu thun haben und weiset in lateinischer Rede ihre Anerbietungen mit den härtesten Worten
zurück . i^ olinr inilli 8ultutors8 in sonoiäo aäs886 , in pn' uslio nntsin 8tutors8 inuliin Hnnrn tripn -
äintors8 . ? ru6s1urs insouin nstnin pntnllo , 8i vsgtri Asnsris Iroiniii68 ejnnin longiLoiins tsrri8 insis
pnolnlmsro . b' ussssits Inns oein8 , Iroinin68 nnllirm trngis , its in nrulnin rsin !

In diesem Augenblick wird er noch einen andern unberufenen Eindringling gewahr , den er mit der
Anrede empfängt : Hniä nntsin tu , ini llorno ? nonns Iiins nnn nl ) i8 ? Dieser kündigt sich jetzt als einen
Thcosophus und Alchymisten an , welcher dem Könige seine Dienste anbietet , da er die Kunst ver¬
stehe , Kupfer und Erz in Gold zu verwandeln . Da indessen der König aus den Antworten des Mannes
auf seine Fragen ersieht , daß jene Kunst nur auf Betrug hinauslanfc , so verabschiedet er ihn mit sehr
harten Worten . 8sä <zniä nZinnm , fährt er dann fort , in tnnto äivortio osntsntinrnna ? Er überlegt
nun bei sich die verschiedenen Vorschläge in Betreff der Mönche , der Soldaten , der Kauslente und der
Handwerker und findet bei allen gewisse Bedenken . Lniinvsro tssmtm protzs , iussrtior 8nnr innlto ,
Mann srnrn prirm . LZo osrts ins Inns non sxxsäio . Da fällt ihm ein , daß der Kaiser Constan -
tinus V . Porphyrogeneta zugleich mit Geschenken , die er zur Befestigung ihrer Freundschaft geschickt ,
auch einen griechischen Philosophen gesandt habe . Diesen habe er ebenfalls herbeschiedcn . „ än88srnin
illnin Ins näs886 . idisooio <iniä ennsns sit , snr non nsosWSi 'it . 8sä sxpsstntns nävsnit . .-̂ äsLänni ,
Rsrnolits , nä Lsntsntinin äissnänin . I^ntzst , czniä tn 8sntin8 äs czun rs nnpsr intsr no8 soäo -
enti 8U1NN8 , pnncio sx ts 60AN08L6rs . "

Also Heraclitus , der griechische Philosoph aus dem fünften Jahrhundert v . CH . , wird hier mit
Poetischer Freiheit als zu jener Zeit lebend Angeführt , um auch ihn mit seinem Rathc dem König Heinrich
dienen zu lassen . Wonach dieser ihn gefragt oder worüber er mit ihm gesprochen , das läßt sich erst aus
einem Vortrage abnehmcn , welcher unter dem Namen eines Lxx1isg , tor von dem nun folgenden Red -
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ner gehalten wird . Heraclit hqt nämlich offenbar auch angeben sollen , durch was für Bewohner die

Städte am glücklichsten gemacht werden könnten . Die Antwort auf dieselbe hat er ( der im Alterthnm als

bezeichnte Philosoph ) aber nicht in Worten gegeben , sondern durch jene symbolische Handlung ,

durch welche er der Sage zufolge einst seiner Vaterstadt Ephesus angedentet haben soll , wie dem Elende ,

in welches dieselbe durch langwierige bürgerliche Uneinigkeiten zwischen Aristokraten und Demokraten gera -

then war , am besten abgeholfen werden könne . Er trat nämlich in der Versammlung des Volkes mit

einer Schüssel voll Mehl und einem Becher Wasser auf , goß das Wasser in das Mehl , rührte es um ,

verschluckte es und ging dann stillschweigend fort * ) . Diese Handlung muß nun auch der hier vorgestellte

Heraclit vorgenommen haben . Denn sie ist es , über welche der Lxxlisator jetzt seine Rede hält ( in deut¬

scher Sprache ) , indem er sie als eine Ermahnung zur Genügsamkeit deutet . „ Mich däucht , es sei ebenso

viel gewesen , als wenn er seinen nach der bürgerlichen Glückseligkeit trachtenden und deswegen rathsbegierigen

Landsleuten den Weg in einem Worte gezeigt , und ihnen mit einer Hellen Stimme zugerufen : die Ver¬

gnügung ( Genügsamkeit ) . Wer vergnügt ist , der ist reich genug . " Das Lob der Genügsamkeit

macht demnach den Gegenstand dieser letzten Rede aus , sich anschließend an den Spruch : Es ist ein köst¬

lich Ding , wer gottselig ist und läßt sich genügen . In unerquicklicher Breite wird darüber unter Anfüh¬

rung mannigfacher Beispiele aus der alten und neuen Geschichte gesprochen , in welcher der junge Redner

sich allerdings besser bewandert zeigt , als in der Handhabung der deutschen Sprache . Doch kommt er

am Schlüsse wieder auf die Handlung des Heraclit zurück , die er zu deuten die Absicht gehabt habe .

Daß sich aber der Rath dieses Philosophen wohl zu den Zeiten Heinrich des Voglers schicke , das , meint

er , lasse sich abnehmen aus dem Zeugnisse des Tacitus über die Sitten unserer Vorfahren , demzufolge

nöiuo illio vitis . riässtnt , uso oorruiupsrs 6t oorruiuxi sasouluiu vosabatur . Allein , und damit

schließt er , ckamuosg , quick non iiuiniuuit äiss ! iLstas pursutuiu pkior avis trckit nos usquiorss

luox äaturoZ xroZsicksiu . vitiosiorsm . — Notus ckoosri gaucköt louisos lsrox spllsdus . 8sck

mauum äs tabula ! „ In diesem preiset sich der Anschlag des Ilsraoliti sattsam und lässet uns diese -

Lehren über :

Dag jedem sei geratheu ,
Handwerker » und Soldaten ,

Kanflcuten , Adlichen und denen Bauerknolten ,
Wenn sie mit Wenigem vergnüget leben wollen ."

Den Actus schließt dann noch eine Ansprache an die Zuhörer in lateinischen Distichen , in denen die

Schule als eine Pflegerin guter Sitten gepriesen wird , sowie sie auch ihre Zöglinge zur Mäßigkeit und

Genügsamkeit gewöhne . Sie wird der Huld und Gewogenheit ihrer hohen Gönner und Pfleger empfohlen ,

und Gottes Segen wird aus sie herabgefleht .

III .

» Die Einführung des Heraclit in den eben skizzirteu Actus erinnert an einen im I . 1705 veran¬

stalteten Actus äs vsmosrito riäsuts , dessen Composition hier kurz angedentet werden möge . Dcmocritus

selbst tritt in demselben nicht auf ; doch ist er es , auf dessen vermeinten Wahnsinn sich die erste Rede in

diesem Actus bezieht . «

') Die Anekdote steht bei Plutarch äs K» rru1it » is . Opp . sä . ksislls . 1° . VIII . p . 33 .
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Die Handlung eröffnet nämlich ein Bürger von Abdera , welcher sich in deutscher Sprache lustig
macht über den Democritus , den unstreitig seine Reisen zum Narren gemacht hätten . Nicht genug , daß er
über alles nur gelacht habe , was um ihn her vorging ; vor kurzem habe er sich sogar des Gesichts be¬
raubt . Offenbar halte er alle Menschen außer sich für Narren und ihr Treiben für Kinderpossen . Doch
aus Mitleid mit dem armen Menschen habe der Rath von Abdera ohnlängst nach der Insel Cos zu dem
Hippokrates geschickt , ob dieser vielleicht ihm helfen könne . Man sage , er sei ein sehr braver Mann ,
der Kranke gesund und aus Narren kluge Leute machen könne . — Es folgt die zweite Rede , und zwar des
Hippokrates selbst in lateinischer Sprache . Ihren Inhalt giebt die Ueberschrift an : Hixxoornt68 , aci
onranäum Doinooritnin nocermtns . in koro okminstnlnt uä äoxrskröncksirciam vssurnam
oiviinm , <znoci nt kaom' ot Doinooritrm 6nm naonnarat . Hier hält er freilich zuerst ein sehr langes
Selbstgespräch über den Vorzug seiner Kunst und über seine Verdienste um das Wohl der Menschheit , und
zwar nicht bloß um das leibliche Wohlsein derselben ; denn er verstehe auch geistige Krankheiten zu heilen .
Daher hätten ihn denn auch die Abderiten kommen lassen , um seine Kunst an einem ihrer Mitbürger , dem
Demokrit , zu versuchen . Er habe ihn besucht und allerdings in einem Zustande gefunden , der auf Wahnsinn
deute ( Mvci kuroris inäioiuna 68t , uä Moävis vorstnm in risus 86 okkuiiciontsm ) . Allein er habe mit
Lachen seine Hülfe verschmäht und sich selbst für ganz gesund , dagegen seine Mitbürger für wahnsinnig
erklärt , und ihn aufgefordert , nur einmal auf den Markt zu gehen und das Thun und Treiben derselben
zu beobachten . Dann werde er sich leicht von der Richtigkeit dieser Behauptung überzeugen . In der That
komme ihm auch Demokritus gar nicht so unvernünftig vor . Er wolle daher einmal auf dem Markte sich
hinsetzen und sehen , was da vorgehe .

Das Erste , was er hier wahrnimmt , ist ein Koch , OonZrio ( der Name aus Plautus Aulularia
entlehnt ) , der vor dem Richter mit einem Bäcker um den Vorrang ( äo xrodärm ) streitet . Auf die Rede
desselben folgt die Gegenrede des Bäckers . Beide überbieten sich in einer Schilderung der Vorzüge ihrer
resp . Kunst . Ihnen folgt die Rede oder vielmehr das Selbstgesprächeines Vaters , Nioio ( nach Terenz ) ,
<zni «znnorit in ki-egnentin storninnin stlinm snnin kngitivnni , Mono inäulZonclo oorrnp>6rg .t , xsrsna -
8U8 blancks mo1kit6r <zn6 xn6ro8 6änonnäo8 6886 . Seine Rede beginnt mit den Worten des Nioio in
den Adelphen des Terenz : Ltorux ! non reclüt Uno nootn n oonn ^ ,68ostin68 , N6 <zn6 86rvnloruw <gni8 -
Mnin , <zni näv6i-8nin iorunt . Er setzt natürlich seine verkehrten Erziehungsgrundsätze auseinander . Wäh¬
rend er noch auf dem Markte nach seinem Sohne sich umstehet , bemerkt er , daß sich Leute sammeln , welche
einen die Rednerbühne besteigenden Leich enredn er hören wollen . So tritt denn ein xnrontntor auf ,
welcher eine Leichenrede hält 6 . drnnnio koroollo äsoootori , czni vitam otiosnm 1nxnrio86 oxoZornt ,
und bei dieser Gelegenheit auch das Testament desselben publicirt ; nach diesem ein kunriZorator . Er
ist voll von Neuigkeiten , die er gern Anderen mittheilen möchte . Da kommt ihm gerade zu rechter Zeit
ein Bekannter in den Wurf , Melzar , ein Chaldäer , mit dem er ein Gespräch anknüpft und zwar so ,
daß er ihn selbst gar nicht zu Worte kommen läßt , sondern in unermüdlicher Geschwätzigkeit , von Einem
auf das Andere kommend , mit alten und neuen Neuigkeiten überschüttet . Er verläßt ihn endlich in der
Absicht , nach Hause zu eilen und die neuesten Zeitungen für ihn zu holen . Melzar bleibt zurück und
schildert jetzt in ausführlicher Rede das Treiben jenes Menschen , der den ganzen Tag hindurch nur für
die Einsammlung und Ausbreitung von Neuigkeiten lebe . Beiläufig aber giebt er sich ( als Chaldäer ) in
seinen Reden als einen höchst abergläubischen Menschen kund , der nicht bloß an den Einfluß der Ge¬
stirne auf die Schicksale des Menschen glaubt , sondern in allem Möglichen günstige oder ungünstige Vor¬
zeichen zu erkennen meint . — Nach seinem Abgänge erscheint ^ vickionno , czui luoro nnioo instiat . Er
spricht nur über seine Vermögensangelegenheiten und hält dem Gelde , welches sein Gott ist , eine Lobrede .
Er schließt seine Rede mit dem Horazischen : o oivso , oiv68 , cznaoroncka xoouniu, xrimnm 68t , virtns
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xost nnmnaos ; <i >w8 utzi lusrg -ti kusriki8 , tum cisinnm ici , Mvä omiiss nnxis sxpstnnt , st tzono -

rsin st amarsiQ omninm ntznnäs oon8sc ; noinini , — An seine Stelle tritt mit der zehnten Rede ein

Rnticpunrin8 . c; ni rss krivols .8 st nnllins tzili niUAiio . amtzikions ostsntat . Er schwatzt in einem

Athem deutsch , lateinisch , griechisch und hebräisch durch einander und kramt , vom Hundertsten ins Tausendste

kommend , über die unnützesten Fragen aus dem Alterthum seine Weisheit ans , z . B . mit welchem Fuß

Aeneas bei seiner Ankunft in Italien ans Land gestiegen sei ; wie der Ring des Gyges beschaffen gewesen ;

siairus tzikroim in Lnropuin vsnisns Msm vultuin otzvsrksrit Unropus ; ^ uZias nsots an ^ UAsas

äioatur u . dgl . Er habe einen ganzen Vorrath von orusntis des Tirssias , welche er sum notis angiret

habe . Er gedenkt einen großen 6 -/><i « opvv solcher LÜp -op .ai ' rwv xplurcov einst herauszugebcn , und schließt

mit den Worten des Horaz : Ns cioetaruin irscisras trontinin sts . , die er am Schlüsse so verändert :

si ussjus tilim8 Lutsrps sotzitzsk , nsokohR ^ mnin Naiornm rsknAit sassula , pairclsrs . chuoci

si Ara in m atiso misosar aAmins , Lutzlimi ksriam siclsra vsrtiss . — Ihm folgt ein ^ äsptus ,

wA ^ rta , Mi otz invsntnm Inpiclsm piii1o8optzisnm ms -Anikiss ss süksrt . Er rühmt sich außerdem als

einen Wundcrdoctor und bietet den Abderiten seine Mittel an . — Nach diesem erscheint k ^ rrtzo , qui

osrka inosrtagus nscpis rsiioit 86 ^ ns iroo tantnrn scirs prasiiisat . Moll niüil ssiat . Er verachtet

im Eingänge seiner Rede ebenso den Adepten , wie dieser den Antiquarius verachtet hatte , und beschäftigt

sich mit dem Beweise , nitzil iniiiMain atz ullo tzomins statui , c; ain sontrariuin pari vsrisimiiikn -

clins ooukirmari pos8it . Gegen diesen hält ^ . ri8tippu8 einen langen Vortrag in lateinischen Distichen ,

indem er I ^ rrtzonis skoliclitatsm inssstatnr , acl vc >1nptats8 uiiiss sontsnclsncium 6886 slamikano * ) .

— Ganz zuletzt tritt ein Herold auf , welcher das Haus eines Onsins Litzsrirw tzssxos zum Verkauf

ausbietet . Es entspinnt sich zwischen dem Nepos und dem ? rasoo ein Gespräch über die Veranlassung

zu diesem Verkauf , aus welchem sich ergiebt , daß derselbe als Schwelger alles das Seinige durchgebracht

hat , und daß schlechte Erziehung , Verzärtelung von Seiten der Aeltern daran hauptsächlich schuld gewesen

sind . Jetzt folgt bei ihm die späte Reue nach .

Dies alles hat Hippokrates mit angesehen und angehört . Er spricht sich zuletzt in deutschen

Versen über diese Verkehrtheiten aus .
„ Hipposraks 8 kusclio nusenitanäi psimotn 8 ltzro äiossäik , /Vtzäsritat; 01111168 prustsr Osmo -

oritum V 68 UUM 6 NLSU8LII8 ssMSnti moäo ;

Nun will mir endlich auch Geduld und Much verschwinden ,

Der Narren sind zu viel , die sich allhier befinden ;

Was lebet , geht und kreucht , ist zu Abdera toll ,

Es fehlt nur ein Poet , so ist Abdera voll ,

Ihr Bürger von Adder ' , ich muß die Zahl erfüllen ;

Man wird hier ein Poet auch wider seinen Willen ;

Die Lunge , Gaum und Hals , und was nur lachen kann ,

Das hebt bei eurem Thun ein Hohngelächter an , "

Er stellt dann im Einzelnen über alle die Narrheiten , die er hier beobachtet hat , seine Betrachtungen

an , und erkennt den Demokrit für den einzigen Vernünftigen .

* ) Dssins vans ssnsx , 0 ll ^ rrüo , ctsstns tunäsrn
Ilos intsr oivss absona vsrda logui .

vo tilli , guoct statmis , llzwrlro , sint omnia tatsa ;
Oio , Huasso non tuno tu guoczus tulsa »looss ?

Ln ! SAN ts ßfiaäio c^uo puKnas ixss truoiäo ,
Ixss tun , insixions , äoAnnrta ll ^ rrllo ns ^ as .

2 *
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„ Verzciht ' s dem Demokrit , daß er ist wcggezogm ;
Er ist mit Nichten krank , ihr habet ihn belogen .

Er stehet zu Adder ' nichts als nur Uebelthat ,
Was Wunder , daß er dann sich selbst geblendet hat .

Schickt nach Anticyra und laßt euch Tollkraut holen ,
Und badet euch darin vom Kopf bis an die Sohlen ;

Doch folgt ihr keinem Nach , meint ihr , ihr seid gesund ,
Dann ist eur Zustand recht verdorben auf den Grund ."

Es ist nicht zn leugnen , daß sich in der Erfindung des Ganzen und Ausführung des Einzelnen viel
Witz und Humor zu erkennen giebt . Abgesehen von der mitunter lästigen Weitschweifigkeit , kann man
wohl sagen , daß sich die Verfasser in ihre Rollen recht gut hineingedacht haben . Der Ausdruck verräth
gerade in diesen Reden eine sehr vertrante Bekanntschaftmit Ausdrücken des gemeinen Lebens , welche mei¬
stens in Schriftstellern Vorkommen , die nicht in den Kreis der gewöhnlichen Schullectüre gehören , wie z . B .
in den Reden des Kochs , des Bäckers , des Leichenredncrs . Doch gehen die Reden auch in Derbheiten oft
sehr weit , und wenn man ihnen anmerkt , daß die Verfasser im Plautus wohl zu Hause gewesen sein müssen ,
dessen sulos schon Horaz , V ? . 273 , nicht unbedingt gut heißt , indem er ihm eine Verwechslung des
loxiäuna und inurdanum schuld zu geben scheint , so ist in dieser Nachahmung der Mangel an uriianitas
oft sehr merklich , und man wird an manchen -Stellen oft bei dem , was der jugendliche Redner in den
Mund nimmt , an das bekannte iutino non orullosoinnis erinnert .

IV .

Sehr reich an Personen ist auch der im Jahre 1698 aufgcführte Votns ds UnZons Orotio . Ein
Vorredner kündigt denselben an mit einer Betrachtung über die Aufführung solcher ^ okns in den Schu¬
len , welche „ von etlichen eigensinnigen Köpfen heftig angefochten werde . " Wenn man aber eine solche
Aufführung eine Comödie oder ein Schauspiel nenne , so könne man aus beiden Wörtern eine Ent¬
schuldigung derselben hernehmen , indem jenes durch seinen griechischen Ursprung doch schon daran erinnere ,
„ daß die geschicktesten Völker unter der Sonne solcher Hebung sich nicht geschämt haben , " dieses aber eben
für eine Schule , die mit Recht luäus heiße , sich gar wohl eigne . Es folgt dann eine lange Diatribe über
den Gedanken , daß das ganze menschliche Leben mit seinen mannigfachenWechselfällen gewissermaßen eine
Comödie sei . Daher werde es der Schuljugend nicht verdacht werden , wenn sie eö unternehme , „ die
Glücks - und Unglücksfälle des Lebens durch wenige Personen und kurz abgefaßte Reden einem geneigten
^ uckitorio darzustellen . " Jetzt werde demnach auftrcten der Hugo Grotius mit seinen Feinden und
Freunden , und es werde „ die Gefangenschaft und glückliche Erledigung des ehemaligen
hochbcrühmten und hochgelahrten Grotii " vorgestellt werden . „ Der sitzet , " wird zum Verständ -
niß des Nachfolgenden hinzugefügt , „ annoch gefangen im Schlosse Lauenstein hinter jener Decke , und
wird sich in kurzer Zeit allhier in Gorkum seinen Freunden unvermuthet präsentiren , wenn vorher dort
im Haag über die kluge Oornoliurn * ) und den fahrlässigen Commandanten nach römischer Manier durch
einen iuckioova das Urtheil wird gesprochen sein . " * * ) Wir sehen also daß die Einheit des Ortes in dieser
Schulkomödie nicht beobachtet ist , und da das Schultheater Verwandlungen der Scene schwerlich zugelassen ,

* ) Die hier unter dem Namen Cornelia aufgeführte Gattin war eine geborene Marie Neigersberg .
* * ) Bekanntlich wurde Hugo Grotius in Folge seiner Verwickelung in die arminianischen Streitigkeiten 1618 gefänglich

eingezogen und 1619 zum ewigen Gefängniß verurtheilt und in dem Schlosse Löwenstein (in Holland , an der Grenze von Gel¬
dern zwischen der Maas und Waal ) in Gewahrsam gehalten , von wo er nach zwei Jahren durch seine Gemahlin in einer Kiste
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«

hat , so ist es um so zwckmäßiger , daß der Vorredner die Zuschauer im Voraus über den Wechsel des
Orts in der auszuführenden Handlung unterrichtet hat .

Der nach ihm auftretende Redner , in dessen Vortrage in deutschen Versen , wie die Ueberschrift an -
giebt : „ kwla rsixudlisas Hollanäieas äsxloruutur st mors Oläsukmimsksläi rsesusstur , " erscheint
als ein holländischer Kaufmann , der alles Unglück der Republik , auch die Abnahme des Handelsver¬
kehrs , von der überhand nehmenden Ketzerei und den Verräthern , die im Rathe sitzen , ableitet . Er findet
das Schicksal des Oldenbarnefeld sehr gerecht und wünscht Grotius dasselbe Schicksal . Denn man sei
nicht sicher , „ daß dieser Mensch , dem kein Gelehrter gleicht , An Witz und an Verstand , der an die Wolken
reicht , Mit seiner Listigkeit nicht auch das Tempo nehme , Und durch gcnommne Flucht das ganze Volk
beschäme . " Indessen beruhigt er sich dabei , daß sein Rath in solchen Sachen doch nicht gehört werde , und
entfernt sich , um seinen Geschäften nachzugehen .

Jetzt beginnt ein Selbstgespräch des Soldaten vor dem Gefängniß . LWss , Mi viZiliwm unts
oarssrsin drotii aZit ( heißt cs in der Ueberschrift ) oum äs suu missris . , tum äs oausis evsutuMS
oaxtivitutis mors istiusmoäi llommum ( demgemäß fehlt es nicht an mancherlei Plattheiten und Triviali¬
täten ) eouisoturg , uuZurutur ; und zwar in deutscher Spracht . Dann folgt eine Arie :

Hört wie trefflich kann Hans räsonniren ,

Wenn er bei Hofe Staatssachen ansteht !

Meinst Du , es brauche nicht besser studiren .

Als wenn der Bauer zum Pflügen ausziehr ?

Laß nur Dein Klügeln , weil Du nichts verstehst ,

Und nur mit vieren zu Rathhause gehst .

Die folgende Scene führt uns Grotius nebst seiner Gattin vor , also beide im Gefängnissezu
Löwenstein . Die Gattin jammert über das ihm widerfahrenehimmelschreiende Unrecht und sucht ihn zur
Flucht zu bereden , zu der sie schon einen Plan entworfen habe , den sie ihm mittheilt . Er soll in der
Kiste , in welcher ihm neulich Bücher zugesandt seien , hinausgeschasst werden . Sie selbst wolle lieber alles
mögliche Ungemach erdulden , wenn er nur frei werde . Doch für sich selbst fürchte sie nichts , idium viris
kortiims st xruäsQtlkms oum mulisrs rsi uillil srit ; uum mälum nomsii in ksmmsu, sst xosnu . Lugs ,
mi vir , äio milli , ul, xlaost oousilium . Grotius erwidert : Lnimvsro msn Tu , nimis os-liäum sst
illnä , Mvä Lninisis , sonsilinm . Hunsris , sopjuiä xlaosut ? Dtinsm xossit 8slnti 6886 , plassrst
mnxims : oupio snim llio MLÜ8 ästnngi , oupio llo8 os,rosrs8 oum litzsro llnustu nsrio xrimo MO -
Ms äis sommutars . Er beklagt dann selbst sein unverdientes Mißgeschick . Sein Vorsatz sei freilich
gewesen , in seiner Einsamkeit seinen Trost in wissenschaftlichen Beschäftigungen zu finden . Er weist die
Gattin hin auf sein Werk äs vsrituts rsligionis OinÄtinnns , welches er in seiner Gefangenschaft ge -

gerettet wurde . Er ging zunächst nach Gorkum . Ausführliche Auskunft über den Proccß des Grotius giebt das 1727 erschie¬

nene Werk eines ungenannten Verfassers : UuZouis 6rotii ruorss o.1> iuiguis obtrsotsboriduo viuckiauti in zwei Bänden . Auf

dem Tiel ist zwar Delft (Oslxüis La -tuvoruna ) als Druckort angegeben . Nach einer handschriftlichen Bemerkung Langer ' s ,

des ehemaligen Bibliothekars der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfcnbüttcl , in dem Exemplar dieser Bibliothek ist dasselbe aber zu

Leipzig gedruckt , und der Verfasser ist Petrus Ambrosius Lehmann , Churfürstlich sächsischer Agent zu Hamburg / Der

Zutritt zu ihm im Gefängniß , so lange er noch zu Haag gefangen saß , wurde zuerst seiner Gattin versagt (s. a . a . O .

Th . I . S . 172 ) ; erst später erhielten Frau und Kinder die Erlaubniß ihn zu besuchen ; doch mußte die Frau sich gefallen lasten , mit

gefangen gehalten zu werden , und durfte sich ohne besondere Erlaubniß nicht aus dem Gefängnisse entfernen . In Löwenstein

aber wurde sie in der Weise beschränkt , daß sie nur zwei Mal in der Woche znm Ankauf von Lebensmitteln daß Gefängniß

verlassen durfte ( S 194 ) . Nur Bücher durften ihm von seinen Freunden zugesandt werden , welche in der Kiste , die nachher

zu seiner Befreiung diente , hin - und hergingen .
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schrieben habe * ) . Während solcher Arbeit beruhige sich zwar sein Gemüth . Allein nachher träten ihm
doch alle Schrecknisse der lebenslänglichen Haft , zu der er verurtheilt sei , wieder vor die Augen . So sehr
er aber auch wünscht , seine Freiheit wieder zu erlangen , so erscheint ihm der Vorschlag der Gattin doch zu
bedenklich . Er verwirft ihn daher , auch um die Gattin nicht der Gefahr auszusetzen . „ tzuiä , Mvä ts
rslivturuL süu in eu 8 toäia atcpiö aosrlütata iirorocliliili ? Xocsvo oiiim 68 k <guoci 8 por 68 koro , uk .
tidi parLLrck . Korund ouim llao xurts , Ma ckolas , milli irvprimi 8 ooosri . (Zuautum in äs inviäias
uxuä oivös , «̂ uantuin oäü uxuä Vuo 8 ! Virnin , 6 t virinn äootum et virurn Oliriskianiim , nxorsin
inno 66 nti 8 sinrain in xsrnioisin , nt silli llono eit , xrnsoixitnrs ! I 8 tuä vero innnioie tiat ; p606v ,r6 in
nxoroin non 68 t M 6 UIN . chuiä orZo superest ainxiin 8 , ni 8 i nt , Hnnin immisit I ) 6 N 8 oki-lninitatom ,
6 nin isi nin koriikor ? Oeerevi vitarn in Ins vinonlis exigero 6 t , c>nnin ckeäi lickoin , sanr nsc ^ ne 86 r -

vars inteZrunr .
Hierauf cntspinnt sich ein lebhaftes Wechselgespräch zwischen den beiden Gatten , in wel¬

chem die Gattin durch ihre Vorstellungen den Sieg über die Scrupel des Gatten davon trägt . Wenn
gleich über das , was auf der Bühne geschieht , nichts angemerkt ist , so ist doch aus dem Gespräche selbst
abzunehmen , das; Grotius sich in die verhängnißvolle Kiste legt * * ) . So wie sic nun schon in ihrer ersten
Rede angcdeutet hatte , das; sie die Wache glauben machen werde , die Kiste gehöre der sic in dem Gefäng¬
nisse bedienenden Magd , welche sie wegen Unordnung aus dem Dienste jage , so schreitet sie jetzt zur That .
Sie erhebt auf einmal ein Gezänk mit der Magd ( die man sich wohl als stumme Person anwesend
denken muß ) , und gebietet ihr sofort mit ihren Sachen wegzugehen , ^ .vktzr llino prokiurm Mas attoiisti
rooulas ! Xillil inilli roi porro toeuna 68 t . Sie fordert dann den die Wache haltenden Soldaten auf ,
zur Wegschaffung der Kiste behilflich zu sein , welche der soeben fortgeschicktcn Magd gehöre . Der Soldat
legt auch gleich Hand an , und da er die Kiste zu schwer findet , so ruft er noch andere herbei ( LanAU ,
Limalio , vonax ! ) , welche die Gattin des Grotius bittet , die Kiste in den Hafen zu bringen , von wo sie
nach G orkum gebracht werden solle , wo die Aeltern der Magd wohnten . Sie verheißt ihnen eine Beloh¬
nung dafür , und jene tragen sie ungesäumt fort . Einer der Träger macht dabei die Bemerkung : ^ .rmi -
llianuln intu 8 6886 oportet ; ita Zravat manum * * * ) .

* ) Genaue Nachweisungm über die Entstehungsgeschichte dieses berühmten Werkes finden sich in dem Werke : Luxo
Orotius , äs vsritats reli ^ ionis 6twistig .ims , variis äisssrtationibus illustratms , opsra , ao stuäio llo . Ollrisbopli .
Losoüsri . Rat . Nee ^ ä . 1739 . S . 4 ff . Bereits im Jahre 1620 , noch im Kerker , war es vollendet , doch erschien es im
Druck zuerst 1622 , also nach seiner Befreiung . Ursprünglich war es ein Gedicht in sechs Büchern in holländischer Sprache ,
und wurde nachher in lateinische Prosa übertragen . Er selbst äußert darüber in einem Briefe an Johannes Crell ( s. a . a . O .
S . 10 ) , er habe es geschrieben irraZis nt ixsi sssst solatio , czuam alias äsouiusuto . Uebersetzt wurde es in deutschen Ver¬
sen von Di artin Opitz . In den Viuäiviis , S . 199 , wird außer der holländischen und lateinischen Bearbeitung von Grotius
selbst , eine deutsche , englische , französische und schwedische Uebersetznng erwähnt , desgleichen eine von den Jesuiten veranstaltete
persische , eine von Pococke und Watson veranstaltete arabische zum Besten der Kopten und der Muhamedaner ; zuletzt ' wurde
es auf Veranstaltung von Bohle zur Bekehrung der Indier von der indischen ( asiatischen - ) Gesellschaft in England zugleich
mit den Büchern des Neuen Testaments auch ins Bialabarische übersetzt . S . Vinäioias x . 199 .

* * ) In den Vinckioiis , S . 207 ff . wird erzählt , daß die Gattin vorher an der Stelle , wo Grotius sich mit dem Kopfe

hinlegcn sollte , vorher einige Löcher gebohrt habe . Auch hätte er , che der verhängnißvolle Versuch zu seiner Befreiung gemacht

wurde , sich öfters einige Zeit hineingelegt , um zu versuchen , ivie lange er es in derselben aushaltcn könne . Die Kiste gestattete

aber nur eine Ausdehnung von viertehalb Fuß . Die Gattin aber beobachtete mittelst einer Wasseruhr die Dauer dieser Zeit ,

welche dazu ausreichte , um die Kiste , wie nachher geschah , zu Wasser stromabwärts von Löweustcin nach Gorkum zu wringen .

Eine Dienerin , der Alles anvertraut war , hatte dieselbe nachmals bis nach Gorkum zu begleiten und für die Oefsnung in einem

befreundeten Hause zu sorgen .

* * * ) Dies ; ist nicht etwa eine Erfindung des Verfassers , sondern ' beruht auf einem Factum , welches Viuäis . x . 209
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Auf diese Weise schließt gewissermaßen der erste Act unsers Drama . Jetzt tritt der Hauptmann

Manlius auf , welcher , wie er sagt , gerade heute in Geschäften* * ) etwas länger abwesend und ver¬

hindert gewesen ist , die Wache wie gewöhnlich zu visitiren . Er schildert in einem Selbstgespräche die

Schwierigkeit des ihm obliegenden Geschäfts , das Entkommen des Grotins zu verhindern , da diesem doch

so große Freiheiten gestattet seien . Er dürfe seine Gattin bei sich sehen und auch Freunde dürften ihn

besuchen * * ) . Alle wären gewiß auf seine Rettung bedacht . Nichts gehe außerdem über die Weiberlist .

Man sage zwar , er sei ein frommer Mann . Loci si salus tua aZatur , äs pistats soiuniuru sst .

tjusruPiaruus lloiuinsiu tarn piuiu ssss , nt viusulis saxtus oouseisutias rationsin iraüsat ? guis

svaäsuäi ossasious oülata sain in sousiliuiu aäüillsllit st non xotius sontra oinnss aninri rnoni -

tus odtirmaliit ? Voll von bösen Ahnungen erinnert er sich , daß er gehört habe , es sei heute eine Kiste

mit Büchern von Grotius nach Gorkum geschafft . Er fängt deshalb an , den Soldaten zu verhören . Es

ergiebt sich , daß dieser wider das Verbot des Hauptmanns in seiner Abwesenheit die Frau des Grotius

eingelassen habe . Er läßt die Thür des Gefängnisses öffnen und findet in derselben nur diese , welche ihm

ganz offen gesteht , was geschehen sei . Viruru insuin iuuoesutsiu bis eouolusistis . Is suiu ss vi st

irrinria sirouiussptuiu viciit , ksoit , cjuoä llsstias kasiuut , viueula rsli ^ oit st ss lilosrtati rsääiäit .

Außer sich vor Zorn über diese Frechheit , mit welcher sie sogar sich selbst als das Werkzeug seiner Ent¬

weichung angiebt , läßt er sie gefangen abführen .

Der Act schließt mit einer Arie über die Folgen einer nachlässigen Amtsführung und über die

Weiberlist : Sie macht , daß man im Labyrinth ,
' Wo tausend , tausend Sorgen sind ,

Kann sichern Ausgang finden .

Der folgende Act versetzt uns in den Gerichtshof zu Haag . Er wird eröffnet mit einer oratio ,

gsua Huiutus Hortsusius , rsixurülisas llsoalis , uxorsiu Orotii proptsr srsptuiu uiarituur , militss

autsru proxtsr usZIsstuiu ot 'llsiuiu assusat . Diese sind natürlich anwesend . Die Anklage ist

zuerst gegen die Gattin des Grotius gerichtet . Sie beginnt mit der narratio , an die sich dann die An¬

klage und der Strafantrag knüpft , welcher auf eine Isx äulia cis maisstats gegründet wird . , Jio ts ,

heißt es , Ooruslia 6rotia , pulllisaiu violasss xaosru , . st gusru eaxits plssti asMirin srat , suiu srrm

suxplisüs . pulllisis uskario ausu sripusris , in suuäsiu losuru , uuäs ills sxiit , msrito rssiclisss .

chuiä rsstat , äuäioss , nisi nt , «guaiu xosuaiu inaritus ursritus srat , sam rnuiisr xsrlläa as llagi -

tiosa slldirs ooZatur ? ^ .Zs , rssita Isgoiu , xraseo . " Der Herold also liefet vor eine Isx äulia äs

vaaisstats : 8i ciuis saxtivuiu , gusrn c^uasstor aut prastor , aut <gui potsstatsiu llallst äussuäi

iu oarssrsiu , iu viuoulis ssss voluit , trauäulsutsr sxxsäiat , aut iu oausa sit , ut iuäs iguo ^ uo

ruoäo sxsat , ills siäsiu posuas , sui trauäsiu tssit , sassr ssto . 8iu autußsrit , igus st agua si

iutsräisatur . Die Anwendung dieses Gesetzes auf den vorliegenden Fall sucht der Redner mit großer

Beredsamkeit zu rechtfertigen . — Dann kommt die Reihe an die Soldaten und den Hauptmann , deren

schweres Vergehen geschildert wird , um zuletzt die Anwendung einer Isx Ooruslia äs olllsio urilituiu aus

dieselbe zu beantragen , welches ebenfalls durch den Präco vorgelesen wird : „ 8i milss , aut <gui militibus

xrassst , eaxtivuru xsr usAliZsutiaru siuittaut , iu soruru suxxlieia suossäuuto ; si talsi , psr czusru

erzählt wird , wo hinzugefügt wird , die Gattin habe geantwortet , es seien nur Arminianische Bücher darin . Nach seiner glück¬
lichen Ankunft zu Gorkum entkam Grotius von dort als Steinhauer verkleidet .

* ) Nach Vürä . x . 208 war derselbe zur Anwerbungvon Soldaten von seinen Vorgesetzten ausgeschickt .
Besuche von Freunden durfte Grotius freilich nicht empfangen .
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oouviuostur , ospitsl ssto , st virZis ssuguiusis sä usoeiu kustiZstor . V6uisiu uullsm äsri
oxortoto . ( sio )

Die Gattin des Grotius führt hierauf selbst ihre Bertheidigung in einer langen lateinischen Rede ,

worauf der Quästor litom iuäiost . Er hält die Gründe des Anklägers und der Verthcidigerin kurz gegen

einander und fordert dann zur Entscheidung durch Abstimmung auf . Der virikitor geht bei den Rich¬

tern umher und sammelt die Stimmen , ^ .dsolvuut Mg .tt .uor ; uuus xrouuutist smxlius . Die Frau

wird sreigesprochen und der Präco verkündigt das Urtheil . b ' svots liuguis , tzuiritos Lstsvil tzuoä
tzuiutus Hortsusius Ooruslisiu Orotism oli oroxtum msritum osxitw sooussvit , ick uou iuro viäo -
tur- lsoisso , stM 6 oo noiuius rsstituts osto iu iutöZruiu Iii) 6 rtsti , Itouoritzus , orckiui 6 t ouinidus
ostsris . X6IQ0 Io , Loimslis Orotis , ruorstur . ^ .bi , MO vol 68 * ) .

Nicht so gut ergeht cs dem Soldaten und dem Hauptmann . Ihr Vertheidiger sucht zwar durch

scheinbar glaubwürdige Zeugnisse , dip er beibringt , zu beweisen , daß der letztere an der erforderlichen Wach¬

samkeit es nicht habe fehlen lassen , und schiebt die Schuld des Gelingens der List , durch welche der Ge¬

fangene befreit sei , aus die großen Freiheiten , welche von Seiten der Negierung selbst ihm gestattet gewesen

seien ; auch erinnert er an den Ruhm , den sich Manlius , der Hauptmann , durch seine Kriegsthaten er¬

worben habe , und sucht das Mittleid der Richter für ihn zu erwecken . Dessenungeachtet wird er sammt

den Soldaten verurtheilt , und der Präco hat , nachdem ans den gesammelten Stimmen die Verurtheilung

sich ergeben , das Urtheil auszusprechen , welches mit der Aufforderung schließt : I liotor , oolliZs manus ,

osxits otzüuii6 , in N . Nsulium 86our68 6xp6cii , st Lxuriuiu Osoulsm ( den Soldaten * * ) irckslioi

sriioro susxouäito . 8io in ntrninc >ns Iczgo LZ68 . Ilioot Huiritos .

Es folgt wieder eine Arie , in welcher die Treue der ( Ii -otis gepriesen wird . Hiermit aber schließt

die Handlung noch nicht . Der Ankündigung des kroloZus gemäß soll sich der gerettete Grotius noch in

Gorkum seinen Freunden unvcrmuthet präsentiren . Es folgt nämlich jetzt eine Reihe lateinischer Lobge¬

dichte auf Grotius von den bekanntesten holländischen gelehrten Zeitgenossen , lauter namhaften Philologen ,

Heinsius , Gruterus , Nutzers , Barläus , Puteanus , Vossius , denen sich auch Opitz in

einem deutschen Gedichte zugesellt * * * ) . Die Ueberschriften kündigen den jedesmaligen Inhalt des Gedichtes

in folgender Weise an :

1 ) Hoiusiusß ) Iioo 6p>ioo ckoosuist osriuius vstos UiuAusrum stuciiuiu , Mock tuit in
6rotio . »

2 ) Orutorusstst ) Isuckst uotitism litzroruiu in 6rotio ( in Distichen ) .

3 ) His Isuäst iuris ruiraiu IIutAorsius ststst ) srtsin , ( ) us rusUuus viguit Orotius in

Lstsvi ( im sapphischen Metrum ) .

4 ) Lsr1s6N8 * f ) Isuäat seieutisiu politioss 6t iuris nsturss in II . 6rotio ( sosrioutidus ) .

* ) lieber das Schicksal der Gattin wird Vinäio . p . 213 bemerkt : ln krsuäis ultionsm rsliots 6rotii ooniux

msriti osrosrs inoluäitur , sscl sx I ' osäsrstorum orckiuum msuästo non multo post libsrsts uns ouna sus su -
xsllsotili oinnl sslvs sxosssit .

Bgl . l ?lsut . Irin . 3 , 3 , 98 osouls militsris .

Die Idee zu diesen Lobgedichten ist aller Wahrscheinlichkeit nach veranlaßt durch die Gedichte , welche wirklich von ver¬
schiedenen der hier genannten Freunde auf Grotius ' Befreiung verfaßt wurden . Die Vinäioiss , p . 220 sig . enthalten ein solches
von Dan . Heinsius , desgl . ein Epigramm von Caspar Barläus und von demselben ein Gedicht auf die Gattin desselben ,

t ) Dan . Heinsius ( 1580 — 1655 ) , Prof , der Geschichte und Politik zu Leyden ,

ick ) Jan . Gruterus ( 1560 — 1627 ) aus Antwerpen , Bibliothekar und Professor zu Heidelberg ,
tick ) Joh . Nutzers ( 1589 — 1625 ) aus Dordrecht , Rath und Gesandter Gustav Adolph ' s von Schweden .

* t ) Casp . Barlaeus , starb 1648 als Professor der griechischen Sprache in Leyden .
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5 ) kutoanns ***) ) lauclak soiontiain Iii 8 t oI' ig. 6 in Orotio . Vorsilons ^ .leaiois .
6 ) Vossins * ^ ) nämir-atnr seiöntiarn tlrooIoZioam in Orotio . Vsr8illn8 ininbiois ( ab¬

wechselnd Trimeter und Dimeter ) .
7 ) Dem Opitz will für anderen allen nur des Graten Reim gefallen .
Diesen ganzen Freundes - und Dichterkreis müssen wir uns aber zu Gorkum versammelt denken .

Denn in ihrer Mitte erscheint plötzlich Grotius in der letzten Scene , welche überschrieben ist : Orotins
6X arcm xrosllisrw , mit den Worten :

Hier ist nun Grotius
Vom Kopfe bis zum Fuß .
O Opitz , Voß , mein Putean ,
Seht mich nun wieder , lebend an .
Mein Heintze , sei gegrüßt ; Gruter , gieb mir die Hand ! u . s . w .

Es folgen nun gegenseitige Begrüßungen in ähnlichen Versen , in denen Grotius zuletzt die Treue
der Gattin preiset , der er seine Rettung verdanke , die nun vielleicht gar für ihn sterben müsse , deren
Ruhm aber unsterblich sein werde . Auch die Kiste , als seine Retterin , wird zuletzt von ihm in Versen
apostrophirt ^ * ) . Das Final aber bildet Opitz in deutschen Versen , welche von dem Verfasser , der Unter¬
schrift zufolge ( eoraxcwnik ob moclurn isoik -I . llani) , zugleich in Musik gesetzt sein müssen , also gesungen
zu sein scheinen .

So wie aber ein Vorredner auf das aufzuführendc Schauspiel die Zuhörer vorbereitet hat , so schließt
ein Lxi1c>§n8 , nachdem er noch einmal die Aufführung solcher Spiele von der stndirendcn Schuljugend
als eine derselben wohl zu gönnende Abwechslung 'mit ihren ernsten Beschäftigungen zu rechtfertigen ge¬
sucht hat , mit Betrachtungen über verschiedene in denselben dargestellte Personen . Dabei wird gelegentlich
bemerkt , daß zwar Barläus und Hei ns ins , so lange Grotius im Wohlstände gelebt , schlechte Gönner
desselben gewesen , allein nach dem Horazischcn : Virtntvm inoolumoin ocliums , Lustlatain sx ocmlis
Hwaorimns inviüi , werde sein Verdienst von ihnen auch nach dem Tode anerkannt sein . ( Hiermit soll
also das Auftreten derselben in jenem Kreise motivirt werden .) Insonderheit aber wird noch die Treue
der Gattin des Grotius gerühmt , sowie das Verfahren der Richter gegen sie , welche sie freigesprochen , die
Soldaten dagegen mit unparteiischer Strenge bestraft hätten . Eben so billige Richter hoffen denn auch
die jungen Schauspieler bei ihren hochgeneigten kakronis und Gönnern unter den Zuschauern zu finden .
Es ist nicht in Abrede zu stellen , daß dieselben in ihren lateinischen Reden nnd Gedichten eine sehr große
Fertigkeit im Gebrauche der Sprache , eine tüchtige Belesenheit und gute antiquarische Kenntnisse an den
Tag legen , die bei manchen unserer heutigen Primaner wohl auf vielen Schulen vergebens gesucht werden
möchten .

* ) Erpc . Puteanus , eigentlich Hendrik van der Putten , ( 1574 — 1646 ) Lehrer zu Löwen , Nachfolger des Justus Lip -
stus daselbst .

* * ) Gerh . Joh . Boss (1577 — 1649 ) zuletzt Professor der Geschichteam Athenäumzu Amsterdam .
» » » ) Diesen liegt wahrscheinlich zum Grunde ein von Grotius selbst auf diese Kiste gemachtes lateinisches Gedicht in

Choliamben , mitgethcilt Vinäio . p . 219 , mit der Bemerkung : trenne bans xostso. tanto in Ironors lmlnrit Orotius , ut ,
cum si sssst surrsxts ., äolors ut'liosrstnr non vul ^ ari , songnsstus , äivinus lidsrationis instrunrönto ss orlmtuin goss .
In lmiulurn vsro , gni äs nlinio ursus xonäsrs oonqnsstuo srat , lloo sxiAruinnm vsnustunr rszzörltur :

6uin AruviäLin Isrrso urouno ponäsrs oisiuin ,
Insolrtnin nnnr gniä io nmls xrsssit onus ?

Lrsäo sguiäsin . Harn grm Ig.tllu1ig.t Orotäus sroa ,
. . Uno Imturnn utgus omnis krusois . olunsu luit .

3
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V .

Als eine Probe von der Einrichtung solcher Aufführungen , welche zur Feier besonders denkwürdiger

Ereignisse , namentlich in dem regierenden Hause , zu Anfänge des vorigen Jahrhunderts von Seiten der

Schule veranstaltet wurden , möge hier noch eine kurze Skizze eines im Jahre 1712 auf Veranlassung

der Vermählung der Prinzessin Antoinette Amalie aus dem Wolfenbüttelschcn Hause mit ihrem
Detter , dem Prinzen Ferdinand Alb recht von Bevern , veranstalteten Xstus oratorius gegeben werden .

Die gedachte Vermählung war ein Gegenstand der erfreulichsten Hoffnungen für das Land . Denn ohn -

geachtet der bis in das dritte Glied ungemein zahlreichen Nachkommenschaft des 1666 gestorbenen Herzogs

August ( des gelehrten Stifters der Bibliothek zu Wolfenbüttcl ) war in jenem Jahre das herzogliche Haus

doch seinem Erlöschen sehr nahe . Von den acht Kindern dieses Herzogs überlebten denselben nur drei

Söhne , Rudolph August , der als der älteste dem Vater in der Negierung nachfolgtc , Anton Ulrich ,

der 1685 von seinem Bruder zum Mitregcntcn angenommen wurde , und d . r jüngste , Ferdinand Al -

brecht I . , bekannt unter dem Beinamen des Wunderlichen , welcher nebst einer Apanage das Schloß

Bevern zur Residenz erhalten hatte . Der regierende Herzog Rudolf August war ohne männliche Erben

schon 1704 gestorben . Von den dreizehn Kindern Anton Ulrich ' s . ( sieben Söhnen und sechs Töchtern )

waren aber im Jahre 1712 ( zwei Jahre vor seinem Tode ) nur noch die beiden Söhne August Wil¬

helm und Ludwig Rudolph übrig , von denen der elftere , obgleich drei Mal verheiratet , doch kinderlos

war , der letztere aber nur noch drei Töchter am Leben hatte . Eine von diesen Töchtern war Antoi¬

nette ' Amalie , ihr Verlobter aber Ferdinand Al brecht II . , Sohn des cbm erwähnten Ferdinand

Albrecht I . Von den sieben Söhnen dieses letztem waren damals nur noch zwei am Leben , von denen

Ferdinand Albrecht II . der ältere war . Zwei von denselben hatten in dem spanischen Erbfolgekriege

ihren Tod ans dem Schlachtfelde gefunden . Die Vermählung dieses Prinzen mit der Tochter des

regierenden Herzogs , durch , welche eben das Brannschweig - Wolfenbüttelsche Haus fortgepflanzt ist ( er
selbst starb schon in dem Jahre seines Regierungsantritts , 1735 ) , gab Anlaß zu der erwähnten Schul¬

feier . Bis auf wenige Ausnahmen sind die verschiedenen Reden und Gedichte hier in deutscher Sprache

verfaßt ; das Programin selbst übrigens , welches denselben in unseren Sammlungen vorangesctzt ist , ist

lateinisch , unter folgender Ankündigung : Vslisitatss Lrunsvissnsiuni xudlieas sirnulgus xroprias , turn

alias , tum sas , czuas sxspsetantur st nasssntur s oonuudio auspioatissiino Lsrsnissiinoruin I ' rin -

sipuiu I ' sräinancli X11 >srti st Xntoin 6 ttas Xiualias , Ousuiu Lrunsvioisnsiuin st Imns -

sturgsnsiuin , cl . XV Ost . iuito , iVIartinsurn uostrum ssrurouidus XVIII aluninoruin cksvotissiins

oslsllradit , iäczus si Vsus volst ixsa Isrcliuaucki Ines ( 'Namenstage ) czuas sst XIX Ootolor .

Eigenthümlich genug ist dieser Actus zusammengesetzt . Denn wenn gleich die frohen Hoffnungen

der Braunschweiger in Folge dieser Vermählung der Hauptgcgenstand sind , um welche Alles sich bewegt ,

so werden doch zur Abwechslung zwischen den hieraus sich beziehenden Reden Vorträge ganz heterogener
Art eingeschoben , die in den ihnen vorangcschicktcn Prologen nur durch Rücksicht ans das Angenehme der

Abwechslung motivirt werden . Hiernach zerfällt das Ganze in fünf Thcile , von denen der zweite und der

vierte mit dem eigentlichen Gegenstände der Feier gar nichts zu thun haben .

Intsriieitnr , heißt es in dem Programm nach Thl . I . , Iirsvis ckisxutatio cks nsn gsrinanioas

linguas in scliolaruin clicsncki sxsroitiis a ksäanta st Xxologsta , ici ^ us argumentum krolo -

gus czuiclarn sxseialis axsrist . Und nach dem dritten Thcile : Itsruiu cks ruatsria alia xrassunts
Nrologo ssrinonss interiieisntur xsr Orainmatisum et draininatistain äs latinitats potissi -

mum siusczus kunclainsnto . Der Nrologus zu jener erstem Disputation geht von der Bemerkung aus :

Xinant altsrna Oainsnas , „ bald findet man die Musen auf den Höhen , bald aber auch in tiefen Thälcm
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gehen . " Er erinnert daran , daß die Musen abwechselnd den Parnassus , den Pindns , den Helicon zn

ihrem Aufenthalte gewählt , daß so auch die Musensöhne , die Dichter in der Wahl des Stoffes bei

ihren Gedichten abgewechselt hätten , wie Hesiodus , der einerseits den Landinann unterrichte , wie er seine

Arbeit im ganzen Jahre verfassen und eintheilcn müsse , andererseits aberlspäv -sivo ; « lsv

Lävecov besungen habe ; oder Birgil , bei dem es nicht bloß heiße : Ni ' iug viruiuMS sguo , sondern

auch silvsstwsiu tsuul Nusgm msäitgbor gvsug . So wollen also die Gegenwärtigen , die sich auch

unter die Zahl der Musensöhne rechnen , sich der Freiheit der Abwechslung bedienen , und von der Höhe ,

auf der sie bisher gestanden , sich in das Thal oder die Ebene begeben . Man habe deshalb eine Schul¬

frage zur Behandlung gewählt , jedoch nicht eben von schlechter Consideration , die Frage „ vom Gebrauch

der Sprache bei der Jugend in den Schulen und auf dem Redeplatze . " Hierauf hält dann der Usägutg

eine kurze Apologie der lateinischen Sprache in den Schulen , und ereifert sich sehr darüber , daß man an¬

fange , in den Schulen auch deutsch zu reden . So habe er denn unlängst auch zugehört , wie sich die Red¬

ner aus die noch zu erwartenden Borträge vorbereitet hätten , und gemerkt , daß sie nur in deutscher Zunge

reden würden . „ 0 tsmporg , o moros ! vix sum gpuä ms prgs incli » imticms . " Es entspinnt sich

dann ein lateinisches Gespräch zwischen ihm und dem ^ -poloMkg der deutschen Sprache ; der Pedant ap -

pcllirt an eine Entscheidung des Apollo ; doch sein Gegner meint u . a . : Apollo , post ^ us -m sum novsm

Nusis in Osrmamu <iuoMS ssäsiu losavitN ) , kgoils ImZuam nostram pgtitur .

Nach der Entfernung des Pedanten spricht der Apologet noch ein Langes und Breites über die

Albernheit desselben unter Einmischung von allerlei Anekdoten von Leuten , die ebenso wenig das Deutsche

als das Latein verstanden . So wie der Borredner zu dem zweiten Theile leitet auch der UroloZus zu

dem vierten denselben mit einer Bemerkung über den Spruch varistgs cislsstgt ein , und bereitet auf

die Erscheinung des 6rg .mmg .tmus und Orammatistg vor . Der erstere gicbt sich in dem ziemlich trivialen

Geschwätz über seine Person als einen grwses st Igtius ciootum zu erkennen , der aber , wenn er seine

Schüler entlassen und für den Tag genug studird - habe , gern auch mit seines Gleichen sich in ein Gespräch

einlasse . Diesem seinem Wunsche entspricht es , daß er einen antrifft , „ der von seinem Handwerk zu sein

scheine . " Dies ist der Orammgtistg , mit dem eine Unterredung angeknüpft wird , in welcher der letztere

sich als einen dünkelhaften und dabei unwissenden Menschen darstellt , der in Sachen der Grammatik , Rhe¬

torik und Logik die ärgsten Blößen gicbt , von seinen Berkehrtheitcn aber nicht abzubringen ist .

Was nun die drei speciell auf den Gegenstand der Feier sich beziehenden Theile betrifft , so ist es in

dem ersten darauf abgesehen , das Lob sowohl des regierenden Herzogs Anton Ulrich , als seiner beiden

Söhne August Wilhelm und Ludwig Rudolph , sowie seines Neffen und Schwiegersohnes Ferdinand

Al brecht zu verkünden . . Die vier Redner , denen dies obliegt , werden in dem Programme mit den von

den Namen der gedachten fürstlichen Personen gebildeten Derivatis bezeichnet , indem es heißt : post xro -

loßum Asusrglsm proäUmut ssorsum Nutouiuus , ^ . uZustiuus , Ruclolpüiuus , I ' sräiugu -

cliuus , st kslisitgtss prgsllmgkmut , Hugs g siuZulis Lsrsmssimis krmeipilms uostris ügtzsut gut

llgllusruut Lruusvissusss . Bon dem ersten Redner , Nutouiuus , wird demnach in lateinischer Rede

in den überschwänglichsten Worten die Weisheit der Regierung Anton Ulrichs gepriesen ( von dessen be¬

reits im Jahre 1710 erfolgte » Ucbcrtritte zur katholischen Religion hier freilich keine Rede sein durfte ) .

Dann kommt mit dem zweiten Redner , ^ uZustiuus , die Reihe an den Erbprinzen August Wil¬

helm ( in deutscher Prosa ) , der , „ wenn dem durchlauchtigsten Fürsten und Landesherrn , der der Bergaug -

* ) Man erinnere sich hierbei daran , wie mehrere der Braunschweigischen Fürsten jener Zeit sich in den von ihnen ver¬

faßten belletristischen Werken der deutschen Sprache bedient hatten ; und der Bater des jungen Prinzen , dem zu Ehren der Ac¬

tus angestellt wurde , Ferdinand Albrecht I . , war ja Mitglied der „ fruchtbringenden Gesellschaft " .
3 *
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lichkeit dieses Lebens , wie alle anderen Menschen , unterworfen sei , einmal etwas Menschliches begegnen solle ,

als ein mit allen fürstlichen Tugenden begabter Erbe da sei . " Es wird dann noch weiter gesprochen über

das unschätzbare Glück , „ eine Person vor Augen zu haben , der die Succession unstreitig gebühre , " wobei

einige Seitenblicke auf Länder geworfen werden , in denen es zu jener Zeit daran fehlte , und auf das Un¬

heil , welches in solchen Fällen durch Thronstreitigkeiten angerichtet werde . Hierbei wird des damals noch

nicht beendigten spanischen Erbsolgekrieges gedacht , dessen unselige Folgen sich auch auf unser hochfürstliches

Hans erstreckt hätten , indem es in demselben zwei heldenmüthige Brüder und Prinzen cingcbüßet " ) .

Zuletzt wird auch noch gerühmt , daß der durchlauchtige Erbprinz schon in reiferen Jahren sei und zur

Regierung des Landes die erforderliche Erfahrung besitze .

Der dritte Redner , Unclolpllinns , hat jetzt das Geschäft , den zweiten Prinzen , Ludwig Ru¬

dolph , in deutschen Versen zu rühmen . Er richtet sein Augenmerk besonders auf die Vermählung der von

diesem entsprossenen Prinzessinnen , von denen die älteste , Elisabeth Christine , 1708 mit König

Carl III . von Spanien , nachmaligem römischen Kaiser Carl VI . , die zweite erst ein Jahr vorher , 1711 ,

mit dem Großfürsten von Rußland , Alexander Petrowitsch , verheiratet war . lieber diese Verbindun¬

gen wird sehr weitläufig gesprochen , und es wird nun noch die dritte Vermählung hinzngewünscht .

Die vierte Rede des Vsräinanclinns beschäftigt sich aber nicht allein mit dem Verlobten der

obcngedachten dritten Prinzessin , Ferdinawd Albrecht II . , sondern gedenkt auch des einzigen aus der

zahlreichen Nachkommenschaft des ältcrn Ferdinand Albrecht I . noch übrigen Bruders desselben , Ernst

Ferdinand . Den Stoff zu einer Lobrede bieten hier die Kriegsthaten der Prinzen aus dieser Familie ,

von denen zwei , wie schon erwähnt , ihren Tod aus dem Schlachtfelde gefunden hatten . So beklagenswertst

aber auch dieser Verlust sei , „ so sei doch durch des Himmels unendliche Güte an den beiden übrigen noch

so viel gelassen , als die Noth erfordere . " Sie werden zuerst mit Hektar und Aeneas verglichen , die

gegen Ende des trojanischen Krieges von den zahlreichen Söhnen des Priamus allein noch übrig waren ;

sodann mit den beiden Söhnen des Kurfürsten Friedrich II . , Albert und Ernst . So wie der sächsische

Albert zwei Kaisern , Friedrich III . und Maximilian I . , wie auch dem ganzen Reiche höchst ersprießliche

Dienste geleistet habe , weshalb er vom Papste den Beinamen cisxtra iinpsrii bekommen , so verdiene auch

unser Durch ! . Albert diesen Titel . Er habe ebenfalls für etliche große Kaiser tapfer gestritten , für Leo¬

pold , für Joseph glorwürdigen Andenkens , so wie auch für den jetzt regierenden großmächtigsten Oarolns .

Dem sächsischen Ernst aber sei der unsrige auch darin gleich , daß er in unterschiedlichen wichtigen Ex¬

peditionen seine unerschrockene Tapferkeit an den Tag gelegt und sich nun zurückgezogen habe , um den

Werken des Friedens sein Denken und Thun zu widmen . — Auch für den Prinzen Albrecht sei es jetzt

Zeit , daß er nach Ablegung der Waffen die Friedensklcider anziche . Denn was einst zum Aeneas gesagt

sei ( Ving . Van . II , 291 ) Lat patrias kriawocsus ftatnin sst , das lasse sich bei dem wahrscheinlich nahe

bevorstehenden Ende des gegenwärtigen Krieges auch auf ihn , aber in erfreulichem Verstände , und in ganz

anderen Umständen anwendcn : Lat patriae Oarolocsns ciatuin sst . Es werde nunmehr erfordert , „ daß

von unserm Vsnsa auch dem eigenen Vaterlande und Geschlechte Satisfaction geschehe . " Hier¬

mit ist schon hingedeutet aus das , was nach dem Intermezzo des nun folgenden Gesprächs zwischen dem

Pedanten und Apologeten in dem zweiten Hauptacte ( dem dritten Theile ) behandelt werden sollte .

In diesem , heißt cs in dem Programme : rsciiliitnr aci Lsrsnissiinos krinsipss , st a novo proloZo

rscinosntur in tllsatrnin ä . ntoninns , VnZnstinns , Unciolxllinns , I ' sräinanäinus ; eollo -

* ) Von dm Söhnen Ferdinand Albrechts I . fiel August Ferdinand 1704 als Generalmajor in Brauuschweig -

Lüneburgischen Diensten in der Schlacht auf dem Schellenberge bei Höchstädt und Donauwörth ; Heinrich Ferdinand 1706

als kaiserlich österreichischer Obristlieutenant bei dem Entsätze von Turin .

>
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Husntnr strsvitsn cls kslioitntv , csnns 8 o 1n clssiclsrölur , st 60 coiiingio , «guocl sius oausa ig-m äs -
orstuin st ineuinlum csnocsno sit , simulae LsrsistsLnunZ Fxousus sxpöckitionsiii 1iniu 8 nnni eonks -
osrit ; csuo oollocsnio ünito LöisrusLiinum Lxononm aä eastrg, euntkm ^.Istsptüiim xro 86 «gn 6 tni' .
Man ersteht hieraus , daß nach geschehener Verlobung die Vermählung noch einen Aufschub erlitt durch die
militärische Stellung des Verlobten , der in österreichischen Diensten stand * ) . In diesem Acte ist daher
nur von der zu erwartenden Vermählung die Rede , auf welche sich die Hoffnung des ganzen Landes
stützt . Mit einem 8 nr 8 um oorän ! kündigt der kro1oZn8 die Absicht an , sich aus der niedrigen Sphäre ,
in welche die Disputation zwischen dem stlrummntionZ und dnnmmnkmts. die Zuhörer versetzt hatte , sich
wiederum zu den vorhin erwähnten hohen Personen zu erheben , von denen , wie er sagt , „ die meisten
uns vor den Augen sitzen " * * ) . „ Ob aber gleich höchstgedachte unsere gnädigsten Fürsten und Herren
aus angeborner Huld und Clemenz sich anhcro vor uns in die Ebene gestellt , ja gar in die Tiefe dieses
unseres Schulplatzes , so bleiben sie doch allezeit in ihrer angeborenen Hoheit sitzen , und müssen von un¬
seren Gedanken niemals anders als auf solcher Höhe angesehen werden . Daher noch einmal snrmim oorcia !

Lursum uuimoo itsrum , sursum all sudlimiu msntss

Vsrbits , clsxrsssum ässtütusuclo solura !

Erhebet wiederum die Sinne

Auf unsers Fürstcnhofes Zinne ,

Hier kommen neue Sachen vor .

Ihr dürfet nicht an dieser Erde kleben :

Ihr müßt vielmehr in hohen Lüften schweben ;

Erhebet euch dazu empor !"

Die obgedachten vier Lobredner der vier in dem ersten Acte gepriesenen Fürsten treten jetzt zusam¬
men auf und halten ein Gespräch , welches sich auf die stattgefundeneVerlobung bezieht , in der Weise ,
daß ^. utouiiiu 8 , der obige Panegyrist des regierenden Herzogs Anton Ulrich , zuerst bemerkt , es
fehle zu dem Glücke des Landes nur noch eins , nämlich junge fürstliche Erben . Ueber diesen Mangel
und dessen Ersetzung sei daher noch etwas weniges zu reden . Jeder von den vier Rednern spricht sich
dann über das aus , was zu diesem Behufs von dem betreffenden Gliede des Braunschweigischen Fürsten - >
Hauses geschehen sei . So bemerkt zuerst ^. Qtoniiin 8 in Betreff des regierenden Herrn und seines durch¬
lauchtigen jüngern Bruders (Ferdinand Albrecht I . ) , von ihnen sei nach Gottes Segen zur Erhaltung
des Augustischen Stammes so viel entsprossen , daß vorerst zur Successivn kein Mangel sein werde . Er
schließt mit einem „ Wtmksom -uut ." ^ u§u 8 tiiin 8 erinnert hierauf daran , daß ohngeachtet der dermaligen
Verheiratung des Herzogs August Wilhelm , diesem Fürsten nach des Herrn Willen doch der Segen
der Ehe gefehlt habe . strwci xotuit . " Ein hochfürstliches Haus , bemerkt der dritte Redner , Rn -
äo1xstinu8 , bestehe aber nicht bloß durch männliche Erben , sondern auch durch Erziehung solcher Prin¬
zessinnen , welche durch seltene Qualitäten die Herzen anderer mächtiger Prinzen an sich ziehen , damit durch
ansehnliche Schwägcrschaftcu ein , hohes Haus das andere unterstütze . Dies sei bereits von zwei Prin¬
zessinnen des Herzogs Ludwig - Rudolph geschehen , von der dritten ( Antoinette Amalie ) sei es zu

* ) Was für eine Stelle er in denselben damals bekleidete , crgiebt sich aus den vorliegenden Reden nicht . Auf PriceliuS '

Stammtafel des deutschen Welfenhauses wird er 1723 als kaiserlich österreichischer Feldmarschall - Lieutenant , 1734 als ReichS -

General - Feldmarschall bezeichnet . Zur Regierung kam er erst in seinem Todesjahre 1738 .

* * ) Wenn gleich Braunschweig erst 1753 durch Herzog Carl I . ans die Dauer zur Residenz gemacht wurde , so hatte doch

nicht bloß Rudolph August seinen Aufenthalt meistens in Braunschweig , sondern ebenfalls Anton Ulrich . Die Anwesen¬

heit der fürstlichen Personen bei diesem Actus ergäbt sich auch aus dem llrolvAus Asusralis des ersten Theils , welcher mit der

Anrede : Durchlauchtigste Herzogen , gnädigste Fürsten und Herren ! beginnt .
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erwarten . „ Elitär satäs kseit . " ^ sräinanäinus erwähnt dann noch einmal die Verdienste der beiden

Prinzen des Beve -rnschen Hauses um das Vaterland auf dem Schlachtfelde , hofft aber , daß der Himmel
sie auch zur Erhaltung des Augustischen Stammes bestimmt haben werde , und schließt mit der Hoffnung :

„ kortg .886 sutiskuoisnt . " ^ ntoninus und ^ uZu8tinu8 deuten dann auf die Erfüllung dieser Hoffnung hin

mittelst der dritten Enkelin des regierenden Herzogs , welche dazu ausersehen sei , und N .ucko1pbinu8 er¬

klärt , die beiderseitigen Aeltcrn der Prinzessin seien damit einverstanden ; worauf k? sräing .näinu8 daran
erinnert , „ cs müsse nur noch verglichen werden , welcher von den beiden Durchlauchtigen k ' srcling .näis aus

einem Vetter ein Bräutigam und Erbe werden solle . " ^ .nkoninus erklärt sodann ^ .Ibsrkus dazu bestimmt ,

mit ^ mtoinsltu nach landesfürstlicher und älrerlicher Declaration und Consens , wie auch nach beiderseitiger

Inclination ein Paar zu machen , sobald noch eine Kriegsexpedition , welche Gott beglücken wolle , werde

verrichtet sein . Er spreche dazu iunguntur unimis , worauf die drei Anderen successive hinzufügen ,

Augustinus : lunguntur vsrbo ! liucko 1 pbinus : krospsrsntnr ! b ' urdinunckiuus : Nultipli -
osntur ! und so wie alle dem kurzen lateinischen Worte noch eine deutsche Paraphrase hinzufügen , so auch
der Letztere :

„ Der Himmel geb ' aus diesen ! Paar dem Lande höchst gewünschte Erben ,

Damit bis an der Zeiten Ziel Augnstcns Stamm nicht möge sterben ."

Hierauf rufen zu guter letzt alle auf einmal :
Nultipiiesntur !

Die guten Wünsche , welche den Verlobten vor der vollzogenen Vermählung auf seinem nochmaligen

Zuge an den Rhein begleiten , werden dann von iLlbsrtinns kropsnaptisus in deutschen Versen

ausgesprochen .

Nach dem schon oben erwähnten Zwischenacte kehrt die Handlung dem Programme gemäß zu den

Verlobten zurück . Duuitzus sx iiistituto vonistur uä Lsrsnismmos 8po >iso8 soruiuczuu nuptias , priino

ut insunäus , äsincls nt inin iuitas ; st postc ^unm , inckieio per Ilrologuin llleto . 8 oreuissiinus

8pon8U8 all Nlbsrtino s souncko s eustris rsvosutu8 , all ^ .Ibsrkino tsrtio rsckisns sxeeptus . all

^ ibsrtiuo Quarts ob rss gs8tu8 aliasczue eausas iauclatus . st 8 srsni 8 sima 8 po n s a ab ^ . n -

tonisllo 8sor8um eoinpellata kusrit , gratulanäi ooniugii eau8L Libertins - ^ , ntonis1Iu8 pri -
inu8 oinina msmorabit ; sseun «ins . ut omina in rom oonvsrtantur , optabit ; tsrtius opiiionis

mors vota kamst , 'bum bipiiogus imponst ünsm .

Es treten also in diesem letzten Acte verschiedene neue Redner auf , welche sich theils mit dem Prin¬

zen Ferdinand Albrecht , theils mit der Verlobten , theils mit beiden zusammen zu beschäftigen haben , tLI -

bsrtinus ckomum citans weiß in deutschen Versen viel von den Liebesfreuden zu sagen , welche den jungen

Fürsten in der Heimat erwarten . Der folgende rsäucä gratulaus erwähnt nur kurz die Kriegsthaten

desselben auf dem letzten Feldzuge , die von dem vierten ^ .lbsrtiuus in einem langen lateinischen Gedichte

sehr detaillirt gepriesen werden ( der Anfang lautet : Oux ssrous . tortm bsros , 0 voluptas patrias , b ' sr -

äiuauäs Flbsrts brinosps , (jusm tsrsmus ts moäi8 ? sto .) ^ .utouislius rühmt sodann die fürstliche

Braut und bezeugt seine Freude darüber , daß diese dritte Enkelin Anton Ulrich ' s nicht durch eine Vermäh¬
lung aus dem Lande geführt werde . ^ .Ibsrtiuo - ^ utouisllus endlich bezieht sich in seiner deutschen Rede

auf die bereits geschehene Vermählung , und indem er diese mit dem passendsten "Namen als eine auZusta

glaubt bezeichnen zu dürfen , weil ja durch dieselbe die beiden von dem glorwürdigsten Herzoge ^ .uZusto

noch übrigen herstammenden Linien ( die Wolfenbüttclsche und Bevernsche ) mit einander verknüpft werden ,

so wird er dadurch zugleich auf die Derivation des Wortes von auZsrs geführt und verweilt bei der von

dieser Vermählung zu hoffenden Vermehrung des fürstlichen Hauses mit einer Ausführlichkeit und in einer
Weise , die dem heutigen Geschmacke in keiner Art Zusagen kann , und welche auch für die damalige Zeit
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um so auffallender erscheinen muß , wenn man bedenkt , daß , wenn auch nicht die junge Fürstin , aber doch
jedenfalls der Neuvermählte Prinz in eigener Person dieser Rede beigewohnt hat . Auch in dieser Beziehung
gilt , was Gervinus ( Geschichte der poetischen Nationalliteratur , Th . III . S . 94 ) von den in den Schulen
aufgcführtcn Schauspielen aus dem siebenzehnten Jahrhundert sagt : „ Es ist unglaublich , was man da¬
mals die Jugend sagen und spielen ließ , sich und Anderen zur Erbauung . " Dasselbe paßt auch auf das
Gedicht des dritten und letzten Vlllsrtino - Vntonisllns , welcher „ rnstioo mors aoslgnmns " in der Per¬
son eines Schäfers seine Freude über die Vermählung ausspricht , und dabei sich in seinem Gedichte der
plattdeutschen Sprache bedient , womit der ganze Actus schließt .

VI .

Der nächste große Actus , in welchem dreiundzwanzig Schüler in verschiedenen Rollen auftraten , wurde
im Jahre 1714 gehalten ebenfalls auf Veranlassung verschiedener Ereignisse in dem fürstlichen Hause ,
nämlich des in diesem Jahre eingctretenen Regierungswechsels , indem nach dem Tode Anton Ulrich ' s
der Erbprinz August Wilhelm seinem Vater in der Regierung folgte , und der in demselben Jahre er¬
folgten Geburt des zweiten Sohnes des im Jahre 1712 vermählten Ferdinand Albrecht ( nach dem
Aeltcrvater mütterlicher Seite Anton Ulrich genannt ) , sowie der gleichfalls in diesem Jahre gefeierten
Vermählung des jüngern Bruders von Ferdinand Albrecht , Ernst Ferdinand , mit einer Tochter des
Herzogs Friedrich Casimir von Curland , Eleonore Charlotte . Und da die in dem vorhergehenden
Jahre erfolgte Geburt des ältesten Prinzen des Herzogs Ferdinand Albrecht , des nachmaligen Herzogs
Carl I . noch nicht in der Schule gefeiert war , so wurde diese Feier mit dem gegenwärtigenActus ver¬
bunden . Daß auch diesen Actus fürstliche Personen mit ihrer Anwesenheit beehrten , ergiebt sich aus der
von dem xrolusor Asnsrulis an dieselben speciell gerichtete Anrede . — Der erste Theil desselben ist dem
Andenken des verstorbenen Fürsten gewidmet , und ein deutscher und lateinischer Redner beschäftigt sich der
Ankündigung des Programms zufolge mit den ansehnlichsten Tugenden desselben , „ seiner Gelehrsamkeit und
Klugheit , Großthätigkeit und Großmildigkeit , Majestät und Gnade , Gerechtigkeit und Clemenz . " Es würde
zu weit führen und zugleich wenig Interesse haben , wollten wir die sämmtlichcn Theile hier durchgehen . Nur
als den Geschmack der damaligen Zeit , die Vorliebe für Chronogramme und Anagramme , bezeichnend ,
von dem auch in dem Programme vom Jahre 1860 Proben gegeben sind , möge hier noch der Inhalt des
zweiten Theils erwähnt werden . In diesem Theile , der es mit dem Regierungsantritte August Wil¬
helms zu thnn hat , wird singirt , daß von einem Cammerherrn ( Vnlicnv ) zwei Personen in das fürstliche
Dorgemach Angeführt werden , welche zu der angctretenen Regierung Glück wünschen wollen ; beide legen
ihren Reden ein Chronogramm zum Grunde . Der eine , welcher als Onowmstn Angeführt wird , hat
herausgebracht , daß das Jahr des Regierungsantrittes 1714 in dem Namen und Titel des durchlauchtigen
Fürsten selbst enthalten sei , wenn man die Zahlbuchstabenzusammenzähle . Dabei muß er sich freilich die
Freiheit nehmen , anstatt des ersten V in Imnsüni-Zi ein V zu setzen . Er meint , es sei auch nicht unge¬
wöhnlich , daß dieses Wort mit geschrieben werde . So ergiebt sich denn wirklich die Zahl 1714 aus
den Worten aVZVstVs VVITllcDWs VVX drVnsVIZns st I^ nsI- Vr ^ I , xntsr xs-trlns .

„ Diejenigen , " bemerkt er im Eingänge seiner Rede , „ welche großen Herren mit Lobreden aufwarteu
oder eine demüthigste Gratulation abstatten wollen , pflegen nicht allein andere gewöhnliche Arten zu gebrau¬
chen , sondern auch öfters bei solcher Gelegenheit dero hohe Namen und zwar auf mancherlei Weise zu
ihrem Zwecke zu verwenden . " Beispielshalber erwähnt er , daß man auf Kaiser Leopold , welcher zugleich
im Kriege gegen Franzosen und Türken Glück gehabt habe , aus dessen Namen I^soxoläus das Anagramm
gemacht habe : xsllo änos . So finde sich nun in dem Namen und Titel des jetzt zur Regierung gelangten
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Herzogs die Zahl des gegenwärtigen Jahres , nnd dies lasse sich deuten , „ daß Se . hochfürstliche Durch¬

laucht in diesem Jahre sonderlich zum Landeshcrrn versehen sei . " Auch der Name ^ ngustus scheint dem

Redner ebenso ein glückliches Omen für die neue Negierung zu enthalten , wie der Name Wilhelm , der

auf den guten Willen sich deuten lasse , den Seinigcn ein sicherer Helm zu sein . — Der andere als

Didlianäsr bezeichnte Redner benutzt einen Bibelspruch aus dem 20 . Psalm , V . 6 ( der Herr gewähre

dich aller deiner Bitte ) mit einer kleinen Veränderung , um auch in diesem ein Ehronogramm auf

das Jahr 1714 zu finden ; er macht nämlich daraus : Der Herr geVVühre OIOH aDDezclt Deiner Bitte ,

und flehet an dieses Wort anknüpfend um den göttlichen Segen für die neue Regierung .

In dem letzten Theile endlich , welcher der oben erwähnten Vermählung gewidmet ist , treten zwei

Redner unter den Namen Drotins und ^ ratinns auf , welche unter einander darüber sprechen , daß Dros ,

die Liebe , nnd die Tugend , die beste Ehe machen ; ein dritter , der unter dem Namen ^ .ooominoärm

aufgeführt wird , versucht das Gesagte auf die Neuvermählten anzuwenden . Er findet in dem Namen

Drnsstrm durch Transposition der Buchstaben die Worte Dstn ' Drns ( da Di ' 08 nur dialektisch von Dru8
verschieden sei ) , in dem Sinne : Ist die Liebe bei ihm anzutreffen ? Diese Frage wird dann aber

von dem Redner bejaht ; namentlich sei ihm eigen Liebe zu Gott , und als eine Folge davon Liebe zur

Tugend ; diese letztere habe sich auch zu erkennen gegeben in der Wahl seiner Gemahlin , deren Name

DIsonorn ein Derivatnm von dem griechischen Worte sTso ; die Barmherzigkeit andeute , welche sowohl

eine Wirkung der Tugend überhaupt als eine besondere Art der Tugend sei . So sei denn auch hier Dros

und ^ rats ehelich zusammcngekommcn . Die Tugend der erwählten Gemahlin bietet dann weitern Stoff
zu der beabsichtigten Lobrede . Zum Schluffe saßt aber ein neuer Redner , dessen fingirtcr Name Oimsrvg ,

schon auf den Inhalt seiner ( lateinischen ) Rede hinzudcuten bestimmt ist , alle die Freuden , welche unser
Land in dem einen Jahre erlebt habe , in einer kurzen Uebersicht zusammen ; und da sich mit der Zratu -

latio sehr natürlich votn für die Zukunft vereinigen , so beabsichtigt er , den Inbegriff aller Wünsche für

die beiden Vermählten in der Weise auszusprcchen , daß in den Wünschen jedesmal zugleich die gegenwärtige
Jahreszahl enthalten sei . Seine Wünsche lauten demnach :

VIVs .t , Vchsst , ll . orss ,t srnsstVZ ksrvInÄnOVs 1) VX ürVvsVIOo - dsVsrLiiVs !

kt >orss ,t xrlnOsxs sUsonora OsrolünL , VVOIsss !

Man sieht , der junge Redner hat sich durch ein ncugeschaffcncs Wort ( clnoisZa . nach der Analogie

von addatissa gebildet ) zu helfen gesucht , um sein Chronogramm zu Stande zu bringen . Sein hohes
Auditorium wird wohl daran keinen Anstoß genommen haben . Auch möge aus diesem Barbarismus kein

Schluß auf die Beschaffenheit der Rede selbst gemacht werden , welche ebenso wie die sämmtlichcn Primancr -

arbeitcn jener Zeit den Beweis liefern , daß die lateinische Sprache den Verfassern insgemein ebenso geläu¬

fig , ja in stilistischer Hinsicht offenbar geläufiger war , als die Muttersprache . Zwar haben wir nicht Ur¬

sache , dieses letztere Verhültniß zurückzuwünschen . Wenn aber aus der Fertigkeit , mit welcher die lateinische
Sprache damals gchandhabt wurde , sich wenigstens auf eine gleiche Fertigkeit im sprachlichen Verständlich

der Schriftsteller schließen läßt , aus welchem allein dieselbe hervorgehen konnte , so ist doch wohl der Wunsch
gerechtfertigt , daß die gegenwärtige Fertigkeit nicht so weit hinter der damaligen zurückstchen möchte , wie
dies thatsüchlich der Fall ist .


	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24

